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Og1 Wissenschaif{ffs- un! Erkenntnislehre

KOrtTEL, Heınz Scheer, Brigıitte Sımon, 0OS€ (Hrsg.),
Sprache un: Begriff. Festschriftft tür Bruno Liebrucks. Gr. 8° (VI 320 5:}
Meı1senheim 1974, Haın. Der Titel der Festschrift steht 1n naher Beziehung
Liebrucks Hauptwerk „Sprache un: Bewußtsein“. Um die angedeutete Thematik
kreisen die hier veröffentlichten Arbeiten. Auft ein1ıge Themen se1 besonders
autmerksam gemacht. Gerhart chmidt oibt eine gutie Strukturbeschreibung nıcht
der einzelnen Lebensalter, sondern des Phänomens der Lebensalter überhaupt und
ihrer transzendentalen Bedingung des Ich lebe“ un dessen innerer dialektischer
Spannung. Julius Schaaf jefert eıiıne anregende un weıterführende Kritik
Wıttgensteıin. Sie mündet 1n eine universale Relationstheorie AausS, die sich jedoch
selbst wieder ach der Bedingung der Möglichkeit ıhrer Einheit befragen lassen
MUu: Erich Heintel erortert den Begriff der Freiheıt, indem dabei verschiedene,
heute weılt verbreitete Pervertierungen dieses Begriffs beleuchtet un: das Problem
VO Freiheit und Bindung theologisch durch die dialektische Sıcht Luthers vertiett.
Dımıitros Markiıs unterscheidet in seinen Reflexionen ber die philosophische
Revolution 7zwıschen einer Revolution, die darın besteht, da{f eine Gesamtautfas-
Suns der Ersten Philosophie eine andere ablöst, un tiefer gehenden Revolutionen
der Metakritik aller Versuche einer Ersten Philosophie Bernfried Schlerath zeigt
die historische un kreative Dimension der sprachlichen Systeme auf. Seine Arbeit
1St gyeeignet, die Einseitigkeiten des Strukturalismus un: einer generatıven Irans-
formationsgrammatık erganzen un: korrigieren. Für manche Exegeten
könnte der Abschnitt ber die synchronische Bandbreite eine Warnungstafel se1in.
Mıt dem el entümlichen Sprachcharakter der Kunst beschäftigt sich Brigıtte Scheer.
Sehr autsch ußreich für die Diagnose des herrschenden Zeıitgeistes sind die Analysen
Gerhard Funkes ber die Zeıtströmungen 1n der Philosophie der Kunst. Anhand
eines programmatischen Textes, den iINan nıcht el wird übergehen können, sucht
Kurt Flasch aufzuzeigen, da{ß Meıster Eckhart seın Gesamtwer:' als eine für alle
Menschen, ıcht NUur tür die Gläubigen, erweısbare Metaphysik auffaßt. Neben
diesen un: anderen lesenswerten Arbeıten tinden sich ber uch ein1ge andere, ber
deren Aufnahme INan sıch wundert, da sS1e mehr überreden als begründen (Eley)
der 1n einer unmöglichen Sprache Niebel, MIt Satzen VO  3 un mehr als
30 Zeilen!) geschrieben sind. W.Bruszer; S,

1: (Hrsg.) Das Problem des Unendlichen. Mathema-
tische und philosophische TLexte VO!]  3 Bolzano, Gutberlet, Cantor, Dedekınd dtv TeXL-
bibliothek) 80 (160 5 München 19/74, Deutscher Taschenbuch Verlag. Das
nützliche Bändchen vereıinigt Texte Aaus den Anfängen der Mengenlehre 1m Jh
Am Anfang steht eın Auszug Aaus den „Paradoxien des Unendlichen“ VO:  e Bolzano,
der die Mengenlehre nıcht begründet, ber wichtige Vorarbeiten tür s1e geleistet hat
Zum geschichtlichen ontext der Entstehung der Mengenlehre gehören die Texte
VO]  3 Gutberlet insofern, als Cantor, der Begründer der Mengenlehre, 1n ihm
eine un  e Hılfe fand gegenüber den Angriffen, die iıhn VvVon allen Seiten
bedrängten. Den größten eıl des Bändchens nehmen edoch 'Texte von Cantor ein.
Es folgen noch ein1ge Auszüge Aa US Dedekinds „Was sınd un sollen die Zahlen“, da
dieser mit Cantor 1n der Begründung der allgemeinen Mengenlehre 7zusammenarbe1i-
tete Den Texten sınd jeweıils kundige bio raphische Einleitungen vorausgeschickt,
die außerdem aut die weıtere Entwicklung Probleme hinweisen. Die Textsamm-
lung kann als eine tür eine philosophische Betrachtung notwendig vorauszusetzende
Information über die Unendlichkeitsproblematik 1n der Mathematik dienen. Das
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metaphysische Unendlichkeitsproblem wiıird 11LUL kurz in einem Text VO  - Gutberlet
berührt, der se1ınes fragmentarischen Charakters nıcht hinreichend über diese
Problemseıite Orlentiert. WDE RT

Anthropologie. Psychologie. Natfurwissenschaften

Gadamer, Hans-Georg/ Vogler, aul (Hrsg.), Neue Anthropolo-
z1e Psychologische Anthropologie dtv Wissenschaftl. Reihe 80
u. 440 5 Stuttgart 19735 Thıeme. Im EEZIEN Beıitrag dieser Psychologischen
Anthropogie tragt V“O:  S Uslay Gedanken VOrLT ber „Ontologische Voraussetzungen
der Psychologie“ Er bietet vier Aspekte des Psychischen d} die ihren
geschichtlichen Hintergrund sowoh 1n der arıstotelischen Psychologie Ww1e uch 1n
der Existenzialontologie Heıideggers haben Leiblichkeit, Weltlichkeit, Zeıt-
lıchkeıit, Begegnung. Wenn das seelische eın selber „als lebendige Wirklichkeit des
Leibes begriftfen werden soll“ un der Leib nach Arıistoteles Werkzeug der
Seele i1St ware eine weıtere Aufgabe, darzulegen, W1e sich daraus, wiıieder
1m Anschluß Aristoteles, eine ZeEW1SSE Identität des Menschen mit seinem
Werkzeug ergıbt. Die Lösung, die 1n einem kurzen Beıtrag nıcht gyegeben werden
konnte, wırd VO erft ın dem Gedanken VO  3 Dynamıs und Potentia
angedeutet. Im Grund analoge Probleme lıegen VOTr 1ın den Studien VO  e} Feigl
und Reenpäd: „Leib-—Seele, kein Scheinproblem“ (3—1 und „Über das Körper-
Seele-Problem“ (15—50), die zunächst Feigl anknüpfit. Den Psychovitalismus
(z. B bei Bergson) lehnt Feig] ab, vertrIitt dafür eine Identitätstheorie, die den
Vorteil hat, da{ß s1e uNsSeTrTe Weltanschauung vereintacht (12) INan ber mMi1t
dieser Vereintachung den wirklichen Problemen des Geıistigen und Physischen, uch
iın ihren gegenseıtigen Beziehungen, verecht wird, bleibt doch ;ohl zweifelhaft;
jedenfalls „bedürfen S1e umsichtiger, scharfsınnıger un sorgfältiger Analysen“ (13)

kommt VOr allem auf die empirische Behandlung der Fragen: reduzierte
Sinneserlebnisse und Gehirnpotentiale (Z9 ff.) SOWI1e auf dıe Isomorphieregeln 1m
zentralnervösen und 1mM physikalischen System (44 f J. Bredenkamp un:

Graumann haben eiıne Abhandlung ber Möglichkeiten und renzen mathe-
matıschen Verfahrens 1n den Verhaltenswissenschatten beigesteuert (51—93)

Haseloff o1bt einen Überblick ber die psychologischen Probleme VO  3

Kommunikation, TIranstormation un Interaktion, die VOT allem sozialpsycholo-
gisch interessieren wırd 94—140). Der Arbeıt VO  3 Cattell und Krug
ber „Persönlichkeit die Ansicht des Experimentators“ Z liegt der
Persönlichkeitsfaktor-Fragebogen Cattells M1t seinen Ausgangsmerkmalen
grunde. Eıne uch für die Abschätzung un Kritik der Methoden beachtliche
Untersuchung hat /. Nuttıin geschrieben: „Das Verhalten des Menschen: Der
Mensch 1n seiner Erscheinungswelt“- Zwar 1St richtig, da{fß Handlung
un Verhalten des Menschen wesentlich durch die intentionalen Beziehungen
bestimmt sınd, die zwiıischen bewußtem un: unbewufßtem Bedürfnis, Ziel, Vorhaben
der lan un dem bestehen, W ds eın Subjekt LUL der macht. ber jeder einzelne
Vorgang mu{ß uch als Funktionsweise eines sycho-physiologischen Organısmusbegriffen werden: damıiıt 1St der Arbeitsbereic der experimentellen Psychologie
angedeutet. In die Richtung einer Selbstbesinnung auf die Methoden geht uch
die Arbeit VO  3 K. Holzkamp: Verborgene anthropologische Voraussetzungen der
allgemeinen Psychologie 7-2 Er fragt nıcht 1n „posıtıver“, sondern 1n
„kritischer“ Absıcht nach diesen Voraussetzungen Gewollt provozierendeGedanken, die einem yroßen eil auch die Methoden der Psychologie betreffen,
tragt S, Koch iın seınem Beitrag VOr: Psychologie un Geisteswissenschaftten
0—2 Die sehr skeptischen Stellungnahmen, die ber uch ZUur Diskussion
anregen ollen, kann 1119  3 dahın tormulieren, da{fß Psychologie für die Geisteswis-
senschaften keine Rolle spielt (1im totalen Gegensatz Dilthey) un dafß sS1e selber,

des großen Aufwandes Mitteln, Arbeit un Untersuchungen weitgehend eın
„Pseudowissen“ Zutage gefördert hat, das die wenıgen wertvollen Ergebnisse völligüberlagert (200 Man vgl uch die Erlebnisse, die auf einem Kongrefß der

iın einer Veranstaltung von Gruppen-Nackt-Therapie hatte: die aktıven
Teilnehmer hatten sich dabei uch VO:  $ iıhrer „Kleiderfestung“ Treigemacht (231 {

447



MSCHAU

Da dıe VO  3 ın diesem Zusammenhang schart kritisierte „humanistische“
Psychologie 1M allgemeinen ber andere VWege geht, zeıgen die Beiträge VO  a}
Bühler und Eckstein ber „Anthropologische Resultate der biographischen
Forschung“ > un Thomae: Formen der Daseinsermöglichung
73 Tomann berichtet ber Motivationsmodelle un ıhre anthropolo-
gische Aussage e Dem Buch sınd Namen- un Sachverzeichnis beigege-

L.Gilen,8S I

Gadamer,Hans-Georg/Vogler,Paul(Hrsg.), Neue Anthropologie.Bde u. Biologische Anthropologie dtv Wiıssenschaftl. Reıihe 4069/4070). Kl
370 S Stuttgart 19372 Thieme Schon lange bestand

eine empfindliche Lücke 1 einer zusammenfassenden Anthropologie. Das Lehrbuch
der Anthropologie VO  3 Martıin-Saller (1957—-1966) 1St vergriffen un sıcher uch 1n
den ersien Bänden überholt. Der „Leitfaden der Anthropologie“ VO  3 Saller (1964)ber 1St nıcht umfassen: S Um dankbarer mu{ INa  m} den Herausgebern se1ın
tür den Mut, eın sıebenbändiges Werk 1n Angriffe haben, das die
n renzen biologischer Anthropologie Sprengt. (Die übrigen Bände: Soz1ialan-
thropologıie, Kulturanthropologie, Psychologische un 7 Bde Philosophische An-
thropologie sind inzwıschen uch erschienen.) Im Band 1 geht 6r die
Grundlagen un die Evolutionslehre biologischer Anthropologie. Im werden
die Grundlagen Von der Biophysik her untersucht (Schaefer nd Novak), Biophy-sikalıische Modelle werden entwickelt, un auf diesem Hıntergrund wird ach dem
Unterschied zwıschen Menschenhirn un: Tierhirn gefragt. Da sich ber tierische
un menschliche Nervenzellen grundsätzlich gleichen, lassen sıch biophysikalischkeine wesentlichen Unterschıiede teststellen. Von der Kybernetik her versucht
Steinbuch näher das Geheimnis des Menschen, besonders hinsichtlich Aufnahme,Abgabe un: Speicherung VO Informationen, heranzukommen. Eın inzwischen
selbständiges Feld anthropologischer Forschung ISt die Biorhythmik geworden.Bekanntlich sınd die damit verbundenen Probleme aus der Arbeitswelt (Schichtar-beit und Nachtarbeıit), medizinische Aspekte VO!]  3 gestOrten Rhythmen, w1e sS1e jedemMenschen, der Ost-West-Flüge unternehmen mufßs, AUS eigener Erfahrung geläufigsiınd. Sollberger oibt ber diese un verwandte Fragen einen Überblick, der bis

1e Forschungsergebnisse heranführt. Der VT  — des 1. Bandes
behandelt die Evolutionslehre, und WAar die Ontogeniı1e (Bachmann) und die
Phylogenie (Schindewolf). Empfehlenswert sind besonders die historischen, soz1010-
sischen un: erkenntniskritischen Aspekte der Lehre Darwiıns, w1e S1e Peters in
eiınem eigenen Abschnitt darlegt Verwundert 1St INa  3 über den aggressıven TIon
Schindewolfs, der zunächst 1n Bamm eın Feindbild aufbaut, das doch 1ın dieser
Weıse im Gesamt der Literatur 1Ur singulären Charakter hat, annn dagegenFelde zıiehen. Das sind weıthin überholte Auseinandersetzungen. Vielleicht waren
andere utoren W 1e eLw2 Gieseler geeigneter SCWESCH, diesen paläontologischen 'e1]

schreiben. Overhage wırd ach trüheren Artikeln (1962/64), die ın ihrer
Bedeutung Sar nıcht wichtig sind, zıtlert un nıcht nach seinem etzten
Hauptwerk „Menschenformen 1m Eiszeitalter“ (1969), eine Sanz andere Posıition
eingenommen WIrd. uch sınd eine Reihe VO  3 naturwissenschaftlichen
Angaben (Z: B daß die Gattung Homo eın Alter VO  a} 500 000 Jahreninzwischen beträchtlich korrigieren. Be1i einer Neuauflage müßte dieser Ab-
schnitt sicher gründlich überarbeitet werden. Der 2. Band der BiologischenAnthropologie enthält Wwel yroße Abschnitte, Verhaltensforschung eım Menschen
(3—178) und Humanmedizinische Aspekte Hıer 1St offensichtlich die
Auswahl kompetenter utoren (Eibl-Eibesfeldt, Stammesgeschichtliche Anpassungım Verhalten des Menschen; Hassenstein, Das spezıfıisch Menschliche ach den
Resultaten der Verhaltensforschung; Ploog, Kommunikation 1n Affengesellschaf-
ten und deren Bedeutung tür die Verständigungsweisen des Menschen) besser
gelungen als 1m Band Dasselbe trifft uch für das Kap der Humanmedizini-schen Aspekte Hıer 1St besonders Goerttlers Beıtrag „Morphologische Sonderstel-
lung des Menschen 1m Reıich der Lebensformenö und Wezrlers Abhand-
lung „Menschliches Leben 1n der Sicht des Physiologen“ erwähnenswert. ber uchKretschmers „Konstitution und Rasse“ SE bietet einen u  n Überblick
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Trotz der ZU 1. Band vorgebrachten Kritik 1St hıer eın gelungener Entwurt
einer nıcht mehr VO':  $ einer einzigen Wiıssenschaftt leistenden Anthropologie
erschienen. R Koktermann,S }

X eıb und Geschlecht. Philosophische Perspektiven VO':  3
Nıetzsche bis Merleau-Ponty und phänomenologisch-systematischer Aufriß
Abhlgn Z Philos., Psychol i Pädagogik, 91) 80 V 269 5 Bonn 1974,
Bouvier. Eın, WwW1e der ert Recht bemerkt, philosophisch Unrecht
vernachlässigtes Thema In Fortführung seiner VO:  3 Marlet angeregten Innsbrucker
Dissertation ber Plessner, die 1967 iın derselben Reihe erschien, hat ZU Wıener
Philosophenkongreß VO:  3 1968 mi1t einer Stellungnahme ZUuUr anthropologischen
Bedeutung der Geschlechtlichkeit beigetragen Indiıviduale Partnerschaft, CLW, 1m
Salzb Jb Hıer liegt die VOor allem geschichtliche (S. 3-175), doch uch
systematische Ausarbeitung jenes Beitrags VOTrT. Leib und Geschlecht 1n der
Philosophie des Jb yliedert sıch 1n reı Abschnitte: Niıetzsches UÜbermensch als
Leib- und Geschlechtswesen; Lebensphilosophie das abnehmende rbe Nıetzsches
(32f Leiblichkeit 1n der deutschen un tranzösischen Phänomenologie (81Nietzsche ordnet nıcht NUr die Sexualıtäit dem Machtwillen u  9 VOrL allem ruht
iıhm die wahre Ehe, deren Institution auf den Trieben gründet, aut dem Talent U
Freundschaft 1m Dıenst übermenschlicher Zukuntt. Dilthey, Klages, Simmel,
Bergson un Urtega GJasset sind die Namen des Abschnitts. Wiährend Nıetzsche
die Begriifte Seele un Geist VO Phänomen des Leıbes her kritisiert, bewegt sıch
die Lebensphilosophie 1n der überkommenen Leib-Seele-Begrifflichkeit bei Vorrangder Seele Nur 1n Ansätzen (etwa 1n Simmels Fragment ber den Kufß) wırd eın
Eros-Sexus-Dualismus überwunden:; doch bieten, be1 mangelnder begrifflicher For-
mulierung, feinsınnıge Analysen 1n der Geschlechterlehre wesentliche Einsichten.
Eigentliches Thema wird der eıb 1n der Phänomenologie, wobei H.s Sympathienden Franzosen gehören; denn ler iISt der Mensch, Wenn schon nıcht Hauptthe-
IN doch bevorzugtes Forschungsfeld, während der deutschen transzendenta-
len Perspektive „ZUum bloßen, vieltach letztlich defizienten Erscheinungsfall einer
‚absoluten‘ Sphäre“ werde (82) Zuerst wırd der eıb als intentional konstituierte
Erfahrungseinheit nach Husser] vorgestellt, ann nach Scheler das Leibphänomen in
Spannung 7zwıschen Geist un Leben Wırd bei der Leib vorwiıegend
der Kategorie des materiellen Dıngs behandelt, bedenkt Scheler ihn als solchen, VOor
allem 1n seiner Scham-Lehre, ehe sich spateren Konstruktionen das Phänomen
verflüchtigt. Be1 Sartre findet eine meisterhafte posıtıve Zeichnung der 5C-schlechtlichen Intention, VO  3 der sich krasser seine negatıve urdualistische
Ontologie abhebt. Gegenüber seiıner Systemstrenge besticht Merleau-Ponty durch
seinen Reichtum Einzelanregungen. Miıt ıhm rundet sich der Bogen Nıetzsche
zurück, iınsofern uch bei ıhm die Bestätigung dafür findet, da{ß ıch meın Leib
se1 eın Horror Vor eınem substantialistischen Leib-Seele-Dualismus hat Gründe;
Wwıe steht E ber MmMIt der unbestreitbaren Ditfferenz, für die abschließend eine
„dynamisch-dialektische“ Konzeption verschiedener Vollzugsintentionen fordert?
Hıs eigener Entwurf beschreibt den Menschen als Bezugswesen 1n den dreı Dımen-
sionen Selbstpräsenz, Weltzuwendung un Miteinandersein. Dabei wird 186
(endlich) der Antidualismus eın Stück weıt dıfferenziert, einmal durch Unterschei-
dung zwıischen der klassischen Tradition und Descartes, sodann durch den 1n wWweI1ls
auf das notwendıg unterscheidende Erkennen. 189 wird der e1b Ausdrucksteld
und Urpräsenz SENANNT, 190 N: richtig „E1ıgen- w1ıe Fremderlebnismedi-
um Wenn Seele NnUu die „Vollintegration aller menschlichen Dımensionen“
bedeuten oll dann 1St s1e ohl doch nıcht ufs beste als „CLWa: Leibe“
pe ennzeıichnet. Man kann NUur zustiımmen, daß Unsterblichkeit keine Angelegen-heit blo{ß des eıistes se1in dürfe un da e} christliche w1e Schopenhau-ersche Fortpflanzungsideologien das Recht individualer Partnerschaft verteidi-
gCcn gelte. ber 1St Person nıcht mehr als Individuum, geschweige denn, da{fß S1e Sarmiıt dem eıb identifizieren ware? „Lachen un Weınen als zugelasseneVerselbständigung dCS Leibes“ yemäfß Plessners großartigen Ana ySCH Ja;doch W as oll dazu die Fortsetzung: „der Sanz ZUr Person WITF'! (213)? 731
heißt 065 ausdrücklich: Person Leib Diese undialektische Überzeichnung wiırkt
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aut die Phänomenologıe zurück, WEeNnN . 227 1n einem (verzerrenden)
Solowjew-AZitat jede andere menschliche Sympathieform als „Wwidernatürliches
5Surrogat der Geschlechtsliebe“ denunzıiert wiıird der andererseıts der Ge-
schlechtshingabe (jedenfalls „auf die Dauer“, welche Dauer?) die Möglichkeit der
Lüge abgesprochen wiırd. Den Abscheu VOLC „Systemsklerose“, die Aversion
„Bedingungen der Möglichkeıit“ (1) dem Autor zugestanden, ware ıhm doch
wünschen, verlöre VO:  3 seinem Widerstand begriffliche Durchklärung
1m Vertrauen eben autf dıie Wirklichkeit, die bedenkt, und ihretwillen. Gerade
se1ıne gehaltvolle Phänomenologıe dürtte dadurch Ur gewınnen, un!: sein Thema
vertragt und braucht beides, oll 6cs nach jahrhundertelanger Vernachlässigung
endliıch nıcht 1Ur poetisch, sondern uch philosophisch adäiquat reflektiert werden.

J. Splett
e  —& > Reflexion Meditation Gebet. Eın philosophischer

Versuch. 80 (99 Essen L9PD: riewer. Von emanzıplerten Zeıiıtgenossen werden
seit Jangem Einwände das Gebet erhoben. S1ie fühlen sıch uch als Christen
mıtunter VO Zwang einer übermächtigen Natur durch Wissenschaft un!
Technik befreıt, benötigen daher eın Gebet ZU Vatergott nıcht mehr, weıl s1e iıhre
Freiheit ertahren und erhalten wollen. Diese Einwände nımmt der Verf., Prof. der
Philosophie 1n Essen (Gesamthochschule), Z.U Anlafiß seines philos Versuches un
betrachtet Reflexion, Meditation un!: Gebet Aus der Sıcht der transzendentalen
Reflexion Fichtes un!: des dt. Ldealismus. Über die vertiefte Selbstertahrung durch
Reflexion we1lst aut die treie Setzung des Ichs ın Freiheıit hın, zeıgt seine
Verwiesenheit aut Sınn, auf Forderung nach Freiheit bıs hın ZUr Ekstase der
Vernunit, ZU Cjeist hin. Be1 den Darlegungen ber Meditation werden Gleichhei-
ten un: Ahnlichkeiten 7zwiıschen trl Reflexion und gegenstandsloser Meditation
aufgezelgt. Tiete Erfahrungen VO:!  3 Nietzsche (Zarathustra) und Hesse (60 {f.)
werden angeführt, wirken freilich 1mM Vergleich christlichen Aussagen Vasc und
unbestimmt. Sch. als Glaubender, meınen WIr, wiırd dadurch veranladfst, ber
das Gebet nachzudenken, wodurch die nsatze fortgeführt un: vertiett werden.
Von hier Aus kann Antworten tür Menschen der Gegenwart vortragen: Freiheit
der modernen Natursicht un: das Wiırken Gottes lassen sich verbinden (85),
Naturfaktoren eıines Ereign1sses der Erlebnisses geben keine letzte befriedigende
Deutung. Kants Ablehnung des Bittgebetes erklärt Sch als Abweisung eines
magiısch aufgefafßten Bıttens. „Indem ich Person bın, offenbart sıch mır Ott als
absolute Macht des Frei-Gebens“ (90) und, möchten WI1Ir fortfahren, zugleich als
eın frei Gebender. Solche Darlegungen vermogen Schwierigkeiten auszuraumen.
Diese kurzen Andeutungen haben Anliegen und Lösungen des aktuellen und
gehaltvollen Bändchens NUur gestreift. Man sollte 6S selbst lesen und bedenken. Für
den Theologen 1St die Bestätigung der echten Ansıchten ber Gebet und Freiheit
durch philos. UÜberlegungen wertvoll und nützlich ZUr Überprüfung VO  w} Lehre un!:
Praxıs. Man möchte allerdings iragen, ob siıch nıcht lohnte, die (auch VON

Kant und Fichte) verkannte Antike Samı«<t den Großen des Mittelalters mehr auf die
vorhandenen Gemeinsamkeıiten hın sehen. Ob nıcht die KOsmos- und Ordovor-
stellung notwendige Erganzung tür diıe moderne mehr subjektive Philosophie
bedeuten? Für den Mut diesem Versuch MU: INa  i danken, dıe Art der
Durchführung 1St interessant un: anregend. Of{ft 1Ur kurz dargelegte Fragen sollten
weitergeführt werden 1im Denken un Iun C:Becker,5S. }

) F., Die Entdeckung des Unbewulßsten. Ins Deutsche
übertragen vVvon Gudrun Theusner-Stampa., Gr 80 (2 Bde, ‚U, 1220 5 Bern/Stutt-
gart/Wıen 1973 Huber Der ert. dieses umfangreichen und aufschlußreichen
Werkes hat 1m Lautfe einer Arbeit VO  3 Jahren (8) eine große Anzahl un:
bısher unbekannter Fakten gesammelt, die siıch VOLr allem autf Leben, Werk un!
Einfluß von Piıerre Janet j  9 Sigmund Freud A  9 Alfred Adler
e un:! Jung3 beziehen. Mıt Hılte der kritischen Methode,
ber dıe 1n der Einführung (7-15 berichtet ( E konnte uch manches als
Legende enthüllen, die bisher VO:  3 einem Autor Z anderen weitergegeben wurde.
Das gilt für manche Züge AUusSs der berühmt gewordenen Krankheitsgeschichte
VO: Breuers Patıientin Anna (mıt ihrem wirklichen Namen Bertha Pappenheim,
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w1e Jones erstmals enthüllt hat, 659) In dem Bericht ber dıie hierher gehörıgen
Dokumente und persönlichen Befiragungen 1St sein Schlußsatz emerkenswert: „ES
1St wahrhaftıig paradox, daß dıe nıcht erfolgreiche Behandlung der Anna tür die
Nachwelt ZU Prototyp einer kathartıschen Heilung geworden 1St  CC Der ert.
legt, w1e uns scheint, mi1ıt Recht yroßen Wert aut die soz1i0ökonomischen Strukturen,
die polıtischen Sıtuationen un! dıe kulturellen Strömungen der Zeıt, die wohl uch
als mehr der wenıger verborgene, gelegentlich ber uch als deutlich erkennbare
Faktoren der VO:  3 iıhm geENANNTLEN „Lrsten dynamischen Psychiatrie“ anzusehen
siınd I> Sıe umftfaflßr eLwa2 den Zeıtraum VO  3 Diese hıntergrün-
digen Strömungen führen ber 1n iıhrer Entwicklung und iıhren Wand-
lungen die „Schwelle einer dynamischen Psychiatrie“ Diese
celber wird 1 etzten Kapiıtel des Buches (996—1172) von iıhren Anfängen 1n
Frankreich bis ZUu Kriegsende dargestellt. Dem Lebensmilieu, dem $amıliiären
Hintergrund un auch den Quellen der vier großen Vertreter der dynamischen
Psychiatrıe widmert Je verschiedene Abschnitte, die tür das psychologische
Verständnis dieser Forscher un: für die Eıgenart iıhres Werkes VO:  } Bedeutung sind.
Vielleicht könnte INall, Wenn 1194  - VO  w Janet absıeht, Psychiatrie uch* s
handelt sich dabej die hervorragendsten un: systembildenden Vertreter der
Psychotherapie. Eıne kleine Erganzung ware hıer be] Brentano anzubringen
dessen philosophische Vorlesungen Freud 1n Wiıen hörte. Brentano hatte WAar

Beziehungen Z.U Dominikanerorden, speziell H. Denifle, 1St ber nıcht selber
Dominikanerpater SCWESCNH. Die Beurteilung der Einstellung Jungs ZU National-
soz1alismus müfßte vielleicht noch einmal ritisch überprüft werden (906 F3
meınt, da{fß Jungs Psychologische TIypen „e1In ausgewachsenes System der dynamı-
schen Psychiatrie“ darstellen Jung selber würde diese Ansıcht ohl dahıin
korrigijeren, da{fß ıhm 1n diesem uch daraut ankam, die Exıistenz der beiden
psycholo ischen PCD des Introvertierten und des Extravertierten innerhalb der
analytisc Psyc ologie aufzuweiısen vgl Ges Werke Y 550) Gegenüber Adler
und der weıtaus geringeren Bewertung der Individualpsychologie 1 Vergleich
Freud un! seiner Psychoanalyse sucht 1n gerechter und wohl auch dankenswerter
Weıse Licht bringen 1n „dıe verwirrende rage ach der Diskrepanz
zwiıschen der Größe der Leistung, der massıven Ablehnun VO:  3 Person und Werk
und stillschweigendem Plagiat azu 873 ] 1n großem Ma stab“ 4—8 Auf
einen neuartıgen Gedanken se1 noch hingewiesen, den mehrtach ZUTr Erklärung
der yrofßen Leistungen VO  =| Psychıiatern un Psychotherapeuten, ber uch VO:  3
anderen ungewöhnlich produktiıven Menschen heranziıeht. Es 1St seine Hypothese
der „schöpferischen Krankheit“ (darüber besonders 610-—615, 1177-1184). Das
Lebenswerk dieser Persönlichkeiten „War das Ergebnis einer schöpferischen Krank-
heit“ (13177) Diese Krankheit 1St selten und „beginnt nach einer langen Periode
rastloser intellektueller Arbeit und Sorge  “ Die Krankheit bietet das Bild einer

Neurose, manchmal einer Psychose. Nach dieser Hypothese „haben die
5Systeme Freuds und Jungs iıhren Ursprung hau tsächlich 1n der schöpferischen
Krankheit, die jeder VO]  3 iıhnen durchgemacht aAt Auch ftür Fechner
4—  9 Mesmer 89—-113) und Nietzsche scheint, Nac B diese Krankheit eıne
Quelle ihrer Fruchtbarkeit SCWESCH se1n, obwohl gerade bei Nıetzsche das
Krankheitsbild uch andere Komponenten aufweist. Dem Buch 1St eın Faszikel mıiıt
Namen- und Sachregister beigegeben (1185—1220). E Gilen; S]

© Individuation und Glaube. (121 5 Darmstadt 1975;
Wıssensch Buchgesellschaft. In dieser Schritt geht 6S eigentlich nıcht eine
theoretische Erörterung des Verhältnisses VO  3 Individuation un Glaube, obwohl
auch Fragen dieses Problemkreises angesprochen werden. Das gilt besonders tür den
etzten Abschnitt: Individuationsprozefß un christlicher Glaube (59—97). Der
erf 11 vielmehr, w1ıe das Orwort deutlich macht i  9 den Weg
beschreiben, auf dem selber ZU) Glauben gekommen 1STt: D  MOC A

wiedergeben, „Was selber erlebt und meditiert hat“ Von Bedeutung
wurde iıhm für diese Darstellung auch, W as ıhm iın seiner jahrelangen Erfahrung als
analytischer Psychotherapeut VO' seinen Patiıenten Material zugewachsen 1St. Im
Buch selber wiıird kein deutlicher Trennungsstrich ZCZOSEN zwischen diesen Erfah-
Iungen und dem eıgenen, vermutlich MIt „Furcht un: ıttern“ begleiteten Erleben
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Vgl dazu den ersten Abschnitt: Der Glaube Abrahams. Reterat ber SOören
Kierkegaards „Furcht un ıttern“ (1—-1 Andere Kapıtel beschäftigen sıch
psychologisch-theologischen Gesichtspunkten mIit dem Wesen des Glaubens
(13—26); MIt einem Mythos, WwW1e iıh Jung 1n seiner „Antwort auf
Hiob“ vorgetragen hat (27-47); mi1t dem „werdenden Gott“ be1ı Böhme
(48—58) Diese einzelnen Kapitel bezeichnen wohl uch Etappen 1n der relig1ösen
Entwicklung des Vert.s Vielleicht ware  z es relig1onspsychologisch Sanz interessant,
Wenn diese Stadien se1nes relig1ösen Individuationsprozesses 1n seinen Beziehun-
SCn Kierkegaard, Böhme un Jung noch deutlicher beschrieben hätte. Doch INa
ıhm hier uch die persönliche Diskretion Schranken auferlegt haben Zwar äßt
keinen Zweıitel daran, da{fß 1n manchen Punkten, fast möchte 1194  n SdpcCchH:
seiner Grundlinie, mIit Jung übereinstimmt. Er hat sıch ber doch einen
kritischen Blick bewahrt. SO We1lst darauf hin, dafß Jung 1mM Prinzıp Empiriker
1St un bleiben will, daß ber auf der anderen Seıite M1t einıgen seiner theologisch
relevanten Theorien diesen Boden der Empirıie doch wiıeder erlä{fßt. Das gilt
VO  3 der Behauptung Jungs, da{fß der Satan und das Böse die andere Seıite (GJottes se1?
„eine Verwegenheit des Gedankens, der Ja für den Christen der Iradıtion eine
Ungeheuerlichkeit darstellt“ (44) Diese Konzeption wird VO  3 Jung och weıterge-
führt durch seın Bemühen, das Dogma der Trinität „durch eine Lehre vVvon der
vöttlichen Quaternität ersetzen“ Hes in allem kann INa  - 9 dafß
diese Schrift, ein1ıger Vorbehalte, manche Anregungen ftür eine geistige
Durchdringung der religionspsychologischen Probleme bıeten kann, die in ihr
behandelt werden. E:G1len; 57

1)as klassısche Psychodrama nach Moreno Il Psychodra-
Theorie un Praxıs, 8 Gr. 8° (214 52} Berlin/Heidelberg/New ork 1974,

Springer. Wer sıch ber die theoretischen Grundlagen, die praktischen Ansatz-
punkte un: uch die Möglichkeiten der Psychodramatherapie Oriıentlieren will, wird
mi1t Nutzen diesem Buch greifen. Es geht darin, w1e schon der Titel Sagt, die
klassische Form des Psychodramas, wıe s1e Moreno wohl als erster SySTtEMAA-
tisch 1n seinen zahlreichen Schriften, uch in Gedichten, SeIt eLtwa 1914 VPrireten
hat Die Bibliographie Morenos, die dem Buch als Anhang beigegeben ISt; umfaßt
mehrere Seıten —19 Viele Zitate vgl Z machen mMı1t dem persönlıchen
Stil und den Auffassungen Morenos ber das Leben des Menschen, ber Krankheit
und Heilungsmöglichkeiten bekannt. Zu der besonderen Anthropologie Morenos,
speziell des schö ferischen Menschen (55—70), der sıch 1m Psychodrama offenbart
bzw ZUr Darste lung bringt, gehören als Grundeigenschaften die Spontaneıtät, die
Aktion, die Kreatıivıtät, die Konserve. In allen diesen Bereichen können durch
intra- und inter- der auch durch extrapsychische Konstellationen Hemmungen un!
Neurosen entstehen. Vereinfachend ZESABT, dadurch dafß der Mensch VO  3 sıch aus
nıcht 1n der Lage iSt, die verschiedenen Rollen, die iıhm eigene Begabungen und
renzen SOW1e se1ne tellung 1n Gruppen un Beruten auferlegen, hne Konflikte

meıstern. Und jer kann das Spielen verschiedener, uch entgegengesetzter
Rollen, w1e 1mMm Psychodrama durchgeführt wird, dazu helfen, die Konftlikte
selber un uch ihre, vielleicht unbewulste Quelle autzudecken. Über diese Fragen
un die Art, s1e 1n der therapeutischen Praxıs anzugehen, andelt eın eigenes
Kapiıtel des Buches Psychodramatherapie dem Aspekt der Rollentheorie
s Fuür die psychosomatische Konstitution des Menschen, seinen Lebensstil
und se1ine Lebensgestaltung 1St SC1Il Aktionshunger VO!  3 fundamentaler Bedeutung,
W1e ihn schon das Neugeborene ze1igt (41) Diıesem Problemkreis sınd Z7wrel Kapitel
des Buches gew1ıdmet: Der Aktionshunger und Interaktionskreis 7zwischen Mensch
un Welt (79 F: ferner das letzte Kapitel: Psychodramatherapiıe dem
Aspekt der Antriebsdynamik P Einen Einblick 1n die Technik mit
entsprechenden Beispielen z1bt der Abschnuitt: Aufbau und Ablauf des Psychodra-
mMas 82-118). Über den Iraum un die psychodramatische Traumbearbeitung (im
Unterschied ZUFT Psychoanalyse) andelt 1n dem Abschnitt ber Psychodrama als
Bewußtseinserweiterung S  9 uch hıer mM1t Beispielen Aus der therapeuti-
schen Praxıs der ert. FEın Anhang berichtet ber die Entwicklung un gegenwärt1i-
ge Ausbreitung des Psychodramas SeD; 1L:.-G 1 e NS
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Heberers Gerhard Henke, Winfriıed Rothe, FEaTUmuts
Der Ursprung des Menschen. Unser gegenwärtiger Wissensstand. 4., völlig neubear-
beitete u. erweıterte Au (144 S 37 Abb., Tab.) Stuttgart 1973; Fischer. Im
Orwort betonen die Bearbeiter (Henke u.,. Rothe), da seıit dem Tod Heberers
(1973) und der 3. Aufl se1nes Buches uUunsere Vorstellungen VO  3 der Stammesge-
schichte des Menschen ıcht NUr durch Fossilfunde, „sondern vornehmlich durch die
Zusammenarbeit der Paläanthropologie mi1t Nachbarfächern w1ıe D der Ethologie,
der Geophysik und der Paläoklimatologie estark erweıtert wurden und Ite ehr-
meınungen revıdiert werden mufßten“. Entsprechend 1St der 'Text der Auflage
grundlegend NEeCu bearbeitet worden. Zusätzlich wurde uch den methodischen
Voraussetzungen ZUr Rekonstruktion des realhistorischen Ablaufts der Phylogenese
des Menschen mehr Beachtung als bisher geschenkt. Das Bildmaterial wurde
beträchtlich bearbeitet un: erweiıitert. S0 1St ftast eın Buch entstanden, das 1n
fünt Hauptabschnitten den heutigen Forschungsstand ausgezeichnet bietet. Nach
einer kurzen Einleitung un: einem wıssenschaftshistorischen T1 werden die
Methoden der Verwandtschaftsforschung un: die Kennzeichen der Prımaten be-
sprochen. er Hauptteıl 35-121) 1St der Schilderung der Stammesgeschichte der
Hominoidea (Hylobatidae, Pongidae, Homuinidae) gew1idmet. Eın Glossar MI1Tt Erklä-
rungen der wichtigsten Fachausdrücke, eın ziemlıch umfangreiches Literaturver-
zeichniıs un ein Verzeichnis der Fossilfunde un Fundorte beschliefßen das als
Orıientierung ausgezeichnete Buch Eıne nebensächliche Verbesserung für die wun-
schenswerte Neuauflage: der systematische Begriff -Ordo® 1St maskulin, nıcht
teminın (wıe verschiedentlich 1m uch angewandt, 2,6) Ack a s S

5 Johann Gregor Mendel Leben un!: Werk Eın Bilderbuch 8
(244 Würzburg 1973 Augustinus-Verlag. Obwohl mehrere ausführliche
Lebens eschreibungen ber Mendel (1822-1884), den Genetiker und Abt Aaus
dem Altbrünner Augustinersti{ft, 1Dt, das VO  3 H. Iltis Berlin un:
besonders we1l NCUECIC, Kfizene  el (Leipzıig bzw. Krumbiegel (Stuttgart
1967 Aufl/.), stellt diese kurze ber inhaltsreiche Biographie VO':  - Sajner
einen ruhigeren und sachlicheren Akzent dar als manche vorhergehenden. Das Buch
hat einen Bildanhang, der Leben und Werk des großen Naturforschers un
Menschen Zut iıllustriert. Besonders erwähnenswert ISt, daß die mendelschen Ver-
erbungsregeln auch 1n Beziehung DESETIZL werden miıt den Erkenntnissen moderner
Genetik. Eınen aufschlußreichen Zugang ZUr Persönlichkeit Mendels bieten hier
Wwe1ı neuentdeckte Predigtskizzen des Brünner Abtes Das Büchlein 1st gut geeignet,
sıch mi1ıt dem Leben un Werk Mendels machen.

R: Koltermann;S.7J;
Religionsphilosophie. Gottesfrage

HEK John (Ed.), TIruth and Dialogue. The Relationship between World
Religions (Studies 1n Philosophy and Religion 2 Gr. 80 (164 S London 1974,
Sheldon Press. Dıie Veröffentlichung geht auf eine Konfterenz ber die Religions-
phiılosophie zurück, die ZU Thema des Buches 1M Aprıil 1970 der Universität
Bırmingham gehalten wurde. Das Buch steht einer doppelten These, die
einleitend 1n den Beıträgen VO Zaehner ber die relig1öse Wahrheit un: VO

Cantwell Smith ber eine menschliche Sicht der Wahrheit und erneut 1n der
Zusammenfassung des Herausgebers un eiıner Cantwell Smith zugestandenen
Replık P Ausdruck kommt. Ausgangspunkt der Konferenz WAar offensichtlich
das, W as als „conflicting truth-claims“ 1n den Religionen angesprochen wıird Diesen
objektivierten Wahrheitsansprüchen ber Cantwell Smith seine These VO!  } der
Wahrheit9 dıe nıcht SO _sehr 1n Aussagen und Thesen als vielmehr 1n den
Personen verwirklicht 1St ME These, die einmal ARN dem islamischen
Wortbestand bestätigt sıeht, die andererseits ber selbst annn bis 1n die Niähe der
Ablehnung des objektivierten Wahrheitskonfliktes treibt, da{ß den ermitt-
ungsversuch VO  $ 1C in der Zusammenfassung zurückweiıst. Zwischen diesen

beiden Polen, die durch das Buch VO!]  3 Cantwell Smith, „The Meanıng and End of
Religion“, schon N, bewegt sich die in den Beıiträgen angedeutete
Dıskussion. So richtig einerseıits die These VO  3 ist, da{fß der ersönliche Vollzug
der relig1ösen Wahrheit gvegenüber der Diskussion der Wahr eıten den Vorzug
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verdient, schr blockiert sS1e auf der anderen Seıite ber doch uch zugleich den
Dialog, SsSOWeIlt sıch auf die Unterscheidungen der Religionen bezieht. Über diesen
Dialog selbst macht Sharpe 1n seinem Beıtrag AI Goals of Inter-ReligiousDialogue“ treftende Anmerkungen, indem vıer Stadien unterscheidet: den
Diskurs, 1n dem eın gegenselt1ges Sıchkennenlernen stattfindet, die menschliche
Begegnung, iındem eın gegenselit1ges Verstehen sich ereignet, den „Weltdialog“, 1n

siıch die Vertreter verschiedener Religionen ber gemeinsamen Weltaufgabenbegegnen, der Heilsdialog, 1n dem es ZUr eigentlichen religiösen, „geistlichen“
Begegnung kommt (77-95) Gerade die Skizzierung der Schritte des Dialogs zeıgen
ber ZUS el  ‚9 w1ıe sinnvoll doch auch die rage nach der Wahrheit des Fremden
bleibt Denn begegnen S1IC. die Religionen 1n ihren Anhängern immer uch als
Fremde. Aut diese Fremdheit macht schematisch Zaehner in seinem
Eingangsbeitrag aufmerksam. Im Sınne des Abbaus der Fremdheıt und der besseren
Verständigung stehen die Beiträge von Santosh Chandra Sengupta ber die
Mißverständnisse gegenüber dem Hınduismus, VvVvon Parrinder ber die Bhagavad-
Gita als Wort CGottes und VO  - Cragg ber Islam und Inkarnation Zur Verfügung.
Beıträge 1n ammelwerken haben ann allerdings oft sich, daß S1e zugleich

Fragen Anlaß geben: Zu Mißverständnissen: Kann die ndische
Position absolut nde als „theistisch“ bezeichnet werden? Reicht die
Negatıon der „pessimistischen“ Weltsicht 1n dieser Form aus? Zur Bhagavad-
AFa Was 1St mit dieser implizierten These Nn, einerseıts das Eposeindeutig außerhalb des klassischen vedischen Kanon steht und doch andererseits als
„Wort Gottes“® angesprochen wird; welchen Gott geht denn hier? Es
bleiben WEe1 letzte Beıträge, die ihrerseits unmittelbarer 1 Gespräch mit der
Posıition Von stehen: Smart, „Truth and Religions“, eine Wiederherstellung
der Eingangsirage ach dem Beıitrag VOoOnNn e un!: Ling, „Communalısm and
the Socijal Structure of Religion“, eın Beıtrag, der auf seine Weıse die Fragestelle
VO]  $ StUutZzt, insofern als 1n ıhm die Exıistenz VO  e} estimmten Religionen ın
Frage gestellt WIFr! und diese auf die vielfältigen Einzelexistenzen 1n den Anhän-
SCInN der Wege zurückgeführt werden. Der Disput endet unabgeschlossen.
Verdienst des Buches bleibt C5S, die Frage ach „Wahrheit un Dialo sehr gzutgestellt haben denfels

Caffarena, Jose Gömez Velasco, Juan Martin, Filosofia de
1a Religiön. 8 (501 > Madrid 1973 evısta de Occidente, Das
umfangreiche Werk 1St angelegt, da{fß die beiden Teile auf jeweils einen der

eiden utoren enttallen. Vt. des 1. Teıils „Phänomenologie der Religion“ 1St
Martin Velasco, rof. der Päpstl. Uniıv. ın Salamanca und Direktor des Höheren

Pastoralinstituts der Univ. MI1t 1tZ 1n Madrid Vt. des Teils „Religiöse Metaphy-sik“ Goöomez Caffarena, rot. der Päpstl. Unıyv. Comillas 1n Madrid und
Direktor des Instituts „Fe secularıdad“. Beides ZUSaMMCN, die empirisch OMN-
NeNe Phänomenologie und die spekulative Gewinnung des religiösen „Ortes“ 1m
Menschen, machen annn die Religionsphilosophie Aus, die sich celbst VO  3 Dumeryweıiß und 1n der Nachfolge des 2. Vatikan. Konzils gesehen werden
möchte. 11 folgt zunäichst auf weıten Strecken ekannten Vorbildern bzw
verarbeitet das 1n der abendländischen Religionswissenschaft vorliegende Material.
Den Ausgangspunkt bilden eın kurzer historischer Aufri(ß des Studiums der
Religionen besonderer Berücksichtigun der Stationen M. Müller, Tylor,
Frazer, Durkheim, W. Schmidt, un die Re lex10n auf die phänomenologischeMethode Kap behandelt den Zugang ZU) Bereich des Heiligen, die Zeichen des
Bruches bzw. Einbruches, den die Begegnung des Menschen miıt dem Heiligen 1n der
Erfahrung des Numıinosen, 1n der Inıtıation, Bekehrung und Erleuchtung darstellt,
un bespricht das Verständnis der Realıtät des Heıiligen (Macht, Geheimnis 1n seınen
verschiedenen Rücksichten als Transzendenz, sodann als TIranszendenz, die aktiv
wirksam wird) Kap. 2 betrachtet die religiöse Aktivität des Menschen, deren
Struktur (Ekstase, Anerkennung, Heilsbemühen), ıhre Ausdrucksformen auf den
verschiedenen Ebenen menschlichen Verhaltens, schließlich Gebet und Opfer und
das Verhältnis Von relig1ösem 'Tun und nichtreligiösen Intentionen in der Beziehung
ZU Absoluten. Kap geht der Gestaltwerdung des Göttlichen in der Geschichte
der Religion nach (Primitivreligionen, Polytheismus, Dualismus, Moniısmus, Bud-
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dhısmus un prophetischer Monothe1ismus). Der stärkste und originellste Beitrag 1St
1n Kap die Behandlung des Polytheismus, des Dualismus und
asiıatischen Religiösıtät. Dıe Alternatıve Polytheismus als 7Zwischenstute ZW1-
schen Primitivtormen und Monotheismus der Polytheismus als Degenerationser-
scheinung tührt Vt 1n eine eue Offenheıt, indem das Bewufstsein der
Transzendenz un die Pluralität und Vielgesichtigkeit göttlicher Reprasentanz 1M
iırdischen Bereich miteinander verbindet und 1mM Polytheismus eine Weise erblickt,
das immer NCUEC Wirken der Transzendenz uns Zu Ausdruck bringen.
Gegengestalt der Vielgesichtigkeit 1St die Betonung der absoluten Finheit. Neben

genannten Ausführungen ZU Dualismus un Mon1ısmus fällt die Bewertung
des Buddhısmus auf. Wenngleich Vt. jer wıe uch (0)88 NUuUr abendländische
utoren ate zieht, 1St doch hervorzuheben, da{fß das Grundanliegen,
nämlich die letzte Realität 1mM Schweigen un: 1n der Abwesenheit jeder Repräsenta-
t1ıon erfassen, klar S: Ausdruck bringt. Damıt kommt einem Verständnis des
Buddhismus cehr nahe, das 1in seiner radikalsten Verwirklichung jene relig1öse
Konzeption erblickt; die eine offenbarungslose Relıgion erreichen kann Vt 1St
sıch 1m übrigen der Tatsache sehr wohl bewußt, da uch eiıne Phänomenologie
nıcht völlig wertneutral ıhre Einteilungen und Anordnungen vornımmt vgl 273)
Man raucht eshalb uch nıcht verschweıgen, da{fß be1 aller Oftenheıit und
Weıte uch des Religionsverständnisses vgl 184 {f.) dennoch VO  $ seiner Grundop-
t10n für die Religion eınes monotheistischen, &IC offenbarenden (jottes als der
vollkommensten Verwirklichungsform VO  3 Religion gepragt bleibt. Der 1St
jedenfalls nicht 7uletzt als Textbuch tür die Studenten spanıscher Zunge ıne
gutinformierende Einführung. Der des Buches 1St 1in seınem Anspruch dem
ersten die Seıte stellen, bedart jedoch ZUT gerechten Beurteilung des
Rückgriftes auf die beiden früheren Veröffentlichungen „Metafisıca Fundamental“

(1970) des Vf In der Gesamtanlage geht(1969) un! „Metafisıca Transcendental“
darum, den eigenen Ansatz, der in der Nachfolge der scholastischen Philosophie

steht, 1ın die durch K. Jaspers un: die ıhm voraufgegangene nachkantianısche
Philosophie gepräagte Siıtuation einzufügen. Dıesem Ans ruch wird die Durchfüh-
rung jedoch nıcht voll gerecht. V+t versucht, ber eın solutes Verstehen un eın
ursprüngliches Lieben als transsymbolische Postulate MmMIit Hılte des transzendentalen
Arguments einem Absoluten durchzustoßen und mMi1t Hılte der Diskussion des
Verhältnisses VO]  3 Geıist un Materie über einen ausgewWw OSCHCH Spiritualismus die
relig1öse Perspektive erreichen. man jedoch 1n dieser VWeise angesichts der
modernen Religionskritik, des Marxısmus Marx WIr 1m SAaNZCH Buch eın
einz1ges Mal geNAaANNT angesichts der naturwissenschaftlichen Versionen der

eisteswissenschaftlichen Disziplinen NOC argumentieren kann, aßt sıch bezweıl-
In Dıie beıden etzten Kap. ber die Welt als Schöpfung Gottes und die

Geschichte als Entwurf der Vorsehung und als Heilsweg in enn uch sowohl 1mM
Ansatz verfrüht wWw1e€e 1n der Durchführung IC wen1g der Einladung ıhrer
Kritik bewußt. Dıie rundsätzliche Frage, die eine Religionsphilosophie heute

stellen 1St, würde A  - uch lauten mussen:! Kann INa  } eiıne Religionsphäno-
menologie und -philosophie och entwerfen, hne den relig1ös niıcht mehr erwachten
der bereits wieder entfremdeten Bereich VO' Welt VO:  n} vornhereıin in die Betrach-
tung einzubeziehen? Kann INa  3 folglich beide Teile och bearbeıiten, hne die

und damıt uch diesäkularisierte Welt iın iıhren verschiedenen Begründun
Religionskritik ımmer schon mitzubedenken? Der Ausfa1 digser Frage haftet dem

zcn uch als Schwäche und macht zumal 1n sSe1iNECIN D: eiınem
öchstens christentumsımmanent brauchbaren Arbeitsmittel. H. Waldenfels

e v} Dıe Philosophie auf dem Weg Gott (Abhdl
Philosophie, Psychologie, Soziologie der Religion Okumenıik, hrsg. M Hasen uß

NF) 8O (120 5.) München-Paderborn-Wien 1975 Schöningh. Als Er ebniıs
Aaus Vorlesungen VOT Theologiestudenten wendet siıch das Buch natürlich A al C, dıe
das Interesse der philosophischen Gottesfrage sich och nıcht haben ausreden
lassen. Es sucht einen „objektiv begründeten un: erkenntnismäßig gesicherten Weg

Gott, un: WAar einem persönliıchen Gott (12) 1 berichtet über die
Gottesbeweise 1mM Wandel der Zeit: knappe Skızzen dazu VO:  3 den Vorsokratikern
bıs ZuUuUr Gegenwart. In BA WIr: eine „kritische Beurteilung der verschiedenen
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Formen der Gottesbeweise“ vOrgenoOMMeN. Dıie reıin aprioristischen werden abge-lehnt: VOo  3 den aposteriorischen A, ebenfalls der augustinische „Aus der Wahrheit“,der AUuUS der Gewissenserfahrung (54) un: Aaus dem „Glückseligkeitsstreben“ (55);ber uch derjenige Aaus der Finalıität (56) W1€e „der aut den Bewegungssatz S1C.
stützende Gottesbeweis“ (57 t£) Es bleibt NUur och die Möglichkeit eınes eigent-lichen Kontingenzbeweises (S9) der 19808 1n 111 durchgeführt wiırd, zugleich mıiıt
einer weıteren „Entfaltung des Gottesbegriffs“, zumal der Persönlichkeit Gottes,
SOW1e der Frage ach TIranszendenz und Immanenz un schließlich des Verhältnis-
SCS zwıischen philosophischem un: geoffenbartem Gottesbild. IV behandelrt
De1smus, Pantheismus un Atheısmus. Unser Hauptaugenmerk verdient selbstver-
ständlich die Durchführung des Gottesbeweise Aaus der Kontingenz der Welt. eın
Ausgangspunkt 1St der VO' Atheismus yeleugnete Gottesbegriff (61); VOrausgeSsetztWIr| „Bereitschaft un Aufgeschlossenheit für die metaphysische Welt“, WAas
Eiınübung VOnNn „Wesensschau“, „Einsehen VO  3 Wesensbedeutungen un Wesenszu-
sammenhängen“ impliziert (62 72) (Man kann N, überhaupt musse Metaphysikals möglıich anerkannt werden, un Wr theoretische 1 klassischen Sınn, nıcht
etwa Ur „praktische“ der „existenzielle“ ; hier ber liegt der Stein des Anstoßes
tür Zut w 1e alle Verächter Von Gottesbeweisen.) An erster Stelle steht der
Autweis des Kausalitätsprinz1ıps (64 f3 Es wird, 1mM Gefolge VO  e} Geyser und
Fuetscher, 2US der Analyse „der Kausalrelation, die sıch in unserem treijen
Willensakt findet“, (Das „Faktum“ der Willensfreiheit wird dabei
zıiemlich problemlos Aaus unmittelbarem Bewußtsein entgegengenommen..) Diese
Relation 7Ze1 C, dafß eine Ursache MN der Kontingenz des Aktes verlangt werde,und das C ann nıcht L11UTr im Falle des freien Aktes, sondern allgemein.„Wesensschau“ vermittle diese Einsıicht. Hıer möchte iInNnan sofort bemerken, dafß die
behauptete Evyıdenz raglıc leibt: könnte Ja se1n, daß gyerade der Freiheit
des Aktes Ursächlichkeit gefordert vqird. selbst schreıbt spaterer Stelle:
„Kontingentes eın entspringt treien Ursache. Freıe Ursächlichkeit und
Kontingenz der Wırkung haben WIr bei der Analyse des Willensaktes als kor-
respondierende Begriffe testgestellt“ (75) Hıer ware weitere Klärung erwünscht.
Was 1U den Beweıs der Kontingenz der Welt betrifft, wird VO der Soseinskon-
tingenz aAausSgegangen, die sıch Aaus der Veränderlichkeit ergibt; die Daseinskontin-
SCNZ lasse siıch Aaus der Soseinskontingenz erschließen, wıederum kraftt Wesenseıin-
sicht: der freie Akt könne nıcht soseinskontingent se1n, hne zugleich daseinskon-
tingent se1in, un dieser Wesenszusammenhang WIr verallzemeinert (z1 f.) Da
eine aktual unendliche Reihe VO'  3 kontingenten Ursachen nıchts erkläre, mMusse eine
nicht-kontingente Ursache ANSCHOMMECN werden, die den Namen Gott rechtferti
Die weıtere Entfaltung des philosophischen Gottesbegriffs geschieht auf mehr
weniger tradıitionelle Weıise, ebenso die Abwehr der „falschen“ Gottesbegriffe.Da{fß siıch einen Streng metaphysischen Gottesbeweis bemüht, 1St iıhm hoch
anzurechnen. Seine Ablehnung der Autweise aus der Gewissens- und Strebe-
Erfahrung des Menschen gerät allerdings allzu pauschal; seine Einwände mussen
natürlich berücksichtigt werden, und S1e werden Ja uch Dıe Instanz den
Bewegungssatz, hebe die Willensfreiheit auf (579; vereinfacht den komplexenTatbestand allzu cechr Ebenso möchte INnan Bedenken anmelden ZUr Behandlung des
Problems der aktual unendlichen Reihe (73), besonders uch ZU7: Frage, ob eın
„Ganzes“, das siıch Aaus kontin Elementen aufbaut, selbst als kontingentbezeichnet werden müÜüsse; die 5 Schwierigkeiten der Logistiker S1IN.
ernstzunehmen. Noch ber manch anderes möchte 119a  } mit dem ert diskutieren.
Die Hauptsache ber bleibt, dafß den „Mut ZUuUr Meta hysık“ aufbringt un: 65
energisch blehnt, den metaphysisch erkennbaren Gott unversöhnbar mıt dem
Ott des religiösen Menschen und des Glaubens betrachten (9Q5

TE Z1eErTrmMAann S
Möller, Die Chance des Menschen Ott ZENANNT., Gr (328 SZürich—-FinsieE"£—(ein-Kööln 93 Benziger. Der Untertitel heißt „ Was Vernunft

und Erfahrung heute VO OttT können.“ Im Nachwort WIFrF| der Denkprozeß,den das Buch darstellt, kraftvoll zusammengefaßt. Die Reflexion eht VO
Menschen Aaus un kommt auf ıh zurück. Im menschlichen Denken Handeln
zeıgen sıch Momente unhintergehbarer Posıitivität, die eine Begründung verlangen,
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vorab die Setzung des „Seins VOT dem -Nıchts“. Dıie Vernuntt benennt Gott,
iındem S1e siıch selbst als Streben bejaht un ber Erfahrung hinauslangt. Es x1bt die
Grunderfahrung der Posıitivität menschlichen Lebens, 1n der Ott siıch verbirgt und
entbirgt. „Kraft der Posıitivität menschlichen Strebens un einer nıcht vernich-
tenden Lebensbejahung bewinnt uch die ede VO  3 Gott positive, menschliche,
keineswegs unmenschliche Bedeutung un ermöglıcht menschliches Handeln“
Gott als Chance für den Menschen. Wır haben M1t eiınem großangelegten
Versuch Cun, dem heutigen Menschen Gott nahezubringen, ıhn für den wahrhaft
gyöttlichen Gott wieder interessieren. In der Auseinandersetzung MIt en
Formen der Gottesleugnung und des Agnostizısmus ol sıchtbar werden, daß durch
sämtlıche Negatıonen un Verdächtigungen hindurch (sott doch „ertasten“” 1ST.
Die Analysen bleiben religionsphänomenologisch, implizieren weder theologische
Postulate och irgendeinen Gottesbeweis die Anm 101 auf 283 gilt allgemeın)
Darum ber reduzieren s1e sich nıcht eLtwa auf das melancholische Ergebnis: Ja,
WEeNLN Gott 1St er wäre),dann haben atten Mensch un Leben 1nnn und
erlösende Zukunft: die Wende Gott un: die Hoffnung auf ihn siınd vielmehr 1n
der Vernunftbewegung un 1m menschlich-geistigen Verhalten überhaupt strukturell
eingeschrieben. W)as entfaltet SIC. 1n Teilen Yl bringt philosophiegeschichtliche
Vorüberlegungen, zeichnet die „Dialektik“ der Gottesfrage, re „Hori-
zonte”; 1M —]  — begreift S1e sıch „als rage der Vernunft un der menschlichen
Erfahrung“, 1mM als „Forderung des Gott-Menschlichen“. Die geschichtliche
Hınführung ZUr modernen Gott-Problematik zielt direkt auf die Thematisıerung des
„heute“ 1m Untertitel des Werkes. Die Dialektik der Gottesirage bewegt sich
7zwischen der These „Es gibt weder Gotterkennen och wissenschaftlich erant-
wortbare Aussagen VO Gott und der Gegenthese „Nur Hre die Anerkennung
des Unendlichen findet menschlıches Verstehen un: Handeln inn und Erfüllung“.
ber der Mensch hat in seiner Frage-Antwort-Frage-Bewegung eın „vernünftiges
Recht“, VO:  —3 dem „Unendlichen“ sprechen das Unendliche als Vorausset-
ZUNS des Endlichen 1St eın blofßes Postulat des Denkens sondern hat Bezug
aut die Gesamtwirklichkeit des Menschen, und dessen Ausrichtung auf das Unend-
liche besagt „die einzıge Möglichkeit der Erfüllung des transzendierenden Mensch-
seins“ die Hoffnun iın der sich seine Strebedynamik ausspricht, kann NUuUr

VO  $ „übermenschlıcher Ma eingelöst werden die Negativıtät der Vernunft
gewinnt positıve Bedeutung, „indem s1e als Spontaneıtät jegliche Grenze übergreift
un darum 1n ıhrem eın den Begriff des Unendlichen WAar nıcht chafft, ber ıh:
ermöglicht und begründet“ (123 125) Die „Horizonte“ der Gottesfrage erschließen
sıch NUu: 1n der „Besinnung auf ontologische Grundfragen“ wobe!I sıch zeıgt:
SI der Vernuntft leuchtet das auf, W as WIr ‚Sein nennen“ 137 E die Philosophie
geht den Weg des Denkens, „das auf eın ausgerichtet 1St und uch der
religiöse Mensch mu{ die Frage stellen, ob seın Gott AESt (145 vgl 33 ber
Gottesbeweise eröffnen das eın (sottes NUur in Aspekten des Unendlichen, nıcht den
„lebendigen“ Gott, und darin offenbart sich ihr Scheitern immerhin gelingt

nen der Durchbruch durch die endliche Welt Was 1mM Orwort vgl uch die
Vorderseıte des Umschlags) „Seitdem Kant die Gottesbeweise als sinnlos
n das Aaus dem spateren Oontext nuancıert werden; verweıst

übrigens uch auf die Möglichkeit einer „weiterführenden Interpretation“ Kants
(74), Ww1ıe s1e J. Schmucker versucht. Weil einen expliziten Aufweis des Seins
Gottes nıcht vorlegt, verharren seine oft geistvollen un engagıerten Texte
jedoch 1n einer eigentümlıchen Schwebe. Allein c 1St schon viel, Wenn Vorurteile
und Widerstände den philosophischen Gottesgedanken abgebaut und relati-
viert werden, w1ıe csS VOT lem ın den folgenden Kapiteln geschieht. Dabe:i wırd
immer wıeder versichert, dıe analysıerten Phänomene 1m Ernst Ur durch die
Annahme Gottes adä uat verstehen. Vornehmlich stellt sich die Frage, ob
überhaupt sittliche Er ahrung un!: Verbindlichkeit geben könne, „Ohne da da el
Ott in seiner Verborgenheit aufleuchtet“ (242, 288, 308, 3158 . Das alles aßt sich
Aa nde überbieten durch die Möglichkeit eiıner „gott-menschlichen Vermuittlun k  k

(293 F£); 1nsoweıt S1e als philosophische Frage auftaucht: Gott mMu: 1n Menschlic
keit erscheinen, wenn nıcht 1n einer unnahbar ternen Transzendenz (und blassen
metaphysischen Immanenz) verbleiben oll Der erf. nähert sich ıer der Spätphi-
losophie Schellings vgl 309 Anm. 9, 326);, der die Menschwerdung Gottes WAar
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nıcht geradezu deduzieren, ohl aber, miıld interpretiert, als philosophisch kon-
venıent und relıgionsgeschichtlich verıtizierbar denken wiıll Man sıeht, vertritt
eine uch tundamentaltheologisch sehr relevante These. H. O grermann; S]}

d, eIt und Geheimnis. Philosophische Abhandlungen ZUur
Sache Gottes 1n der Zeıt der Welt (328 5.) Freiburg Basel Wıen L9E3:
Herder. Thematisch anknüpfend seinen VOL mehr als ehn Jahren herausgege-
benen ammelband „Auf der Spur des Ewıgen“ legt der Freiburger Religionsphilo-
soph HU:  3 einen uen Band gesammelter Aufsätze VOTrT. Erstmals erscheint 1er
einz1g die Abhandlung „Gott 1m Denken Heideggers“. Neue geistige Impulse, vorab
die der kritischen Theorie der Frankturter Schule SOWl1e die der analytischenSprachphilosophie, brachten mit sich, daß W’s Gedanken verstärkt Themen
wIie Atheısmus, Entfremdung und Sprache kreisen, Was nıiıcht unerheblich bleibt für
seine nach wIıe Vor zentrale Frage nach Gott. Diese wırd 1m heutigen Fragehorizont
NnNeu gestellt. In einer Analyse der relıg1ösen Sprache, iıhrer selbstexplikativenFunktion un: ıhres Charakters der Vergegenwärtigung wird der Versuch er-
NOMMECN, NeCUEC Zugangswege einem Sprechen VO:!  3 Ott eröffnen, das betrifft
un! betroffen macht und seine verwandelnde Macht enttaltet. Dabei trıtt das
religiöse Symbol, treten dıe „integrierten Gesellschaften“ MmMIi1t iıhrer lebendigenKultsprache un!' ıhren reichen Kultformen 1n das Blickteld des Philosophen: „WOo
es Menschen gegeben War der 1St, das Vermögen der Ganzheıt, die integratiıveKrafit entfalten, da entfaltet sıch damıiıt zugleich und immer uch der Kult“
(96) Dıie Unfähigkeit unNnserer sakularısıerten Gesellschafrt E:U Symbol un Kult
erweist sıch als eine Unfähigkeit ursprünglichem Ganzseın, Aaus welchem das
Kind und der „Primitive“ och Sanz selbstverständlich leben. Ihnen denkt un
spricht siıch das Geheimnis Z ıhnen wıinkt noch in Symbolen un Zeıichen. Um
dem Geheimnis eıner uen Gegenwart 1n unserer Von Rationalismus und
Technık estimmten Gesellschaft verhelfen, Lut darum heute eın Dreitaches NOTt
„Eıine CUu«cC Erfahrung der Iranszendenz, ıne Neue Kommunikation mI1t der Tiete,
eıine Erweckung der Fähigkeit F Symbol. Wıe oll eiıne neue Erfahrung der
Transzendenz, Gottes gelingen und geschenkt werden, WEeNnNn nıcht 1mM Durchgangdurch die Tiefe der Meditation, durch die Geduld des Schweigens VOLT dem, der
größer 1STt als Leben und Tod un der autlos un! selber schweigend auf uns wartet”?
Nur die Stille Vor Gott kann NEeEUE Erfahrungen erschließen Und NUur Aus
Erfahrungen kann eın Wort möglich werden, das wirklıch sagt“

C eın Wort, genauerhin eın Wort Gottes vgl den
KD, e1in Hören und Verstehen dieses Wortes, das nach dem nde

der Epoche der Metaphysık VvVon den „dogmatischen Christusaussagen“ nıcht mehr
recht vermittelt werden kann Das biblische, das sich er-eignende un: frei
machende Wort mu{ß seine Forderung 1n NSCTEC geschichtliche eıt hıneıin
Nneu übersetzt werden, oll sıch unNnsere tietfe Sprachlosigkeit 1in Sachen Gott
„verwıinden“ lassen. Sprachlos un nıchtssagend 1STt unsere Zeıt uch 1n anderer
Hınsicht. Dıes ze1gt sich verborgen Gerede, der überall siıch breit machenden
Wortinflation. Dıie StrenNg un SOrgsSam gefügte Sprache des ert selbst steht
nıemals in Gefahr, dem Gerede vertallen. Deutlich spürbar 1STt hierbei der
Einflu{ß Heideggers, dessen Denken 1mM Hıntergrund er Abhandlungen rasent
bleibt, ebenso das des Thomas Von Aquın un Hegels., Ausdrücklich bedac un
befragt werden diese Denker (sowıe die Tübinger kath. chule) 1n einem I: der
die Geschichte des Gottesgedankens untersucht. Eınen ın Ansätzen beı Thomas siıch
tindenden „Gottesbegriff“, der ber es bloß Begriffliche hinaus 1Ns unbegreif-lıche Geheimnis welst, sıieht ausgebildet 1n der „gott“-losen Mystik eines Meıster
Eckhart,; der jense1ts aller Denkbestimmungen zuletzt uch die Denkbestimmung
„Gott“ tallen äßt Ar versenkt sıch 1nNs Weıiselose, 1Ns Nichts, in die Wüste
Gottes und 1St sich seines Weges doch sicher“ Der Weg Meıster Eckharts
tührt denn uch geradewegs Heidegger, dem S27 das Nıchts als das eın selber
ze1gt, weıl cs dem Sei:enden eın gewährt, indem c5 sich zugleich ontologisch VO'
eın unterscheıdet. Als ein Zıtat Heıideggers lesen WIr aut DE „Der Tod birgt als
der Schrein des Nıchts das Wesen des_ Seins 1n sich.“ Im Geheimnis des Todes,welches das Geheimnis der Zeit 1Sst, der ottsucher ahnend den Wink, die
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Spur des Heiligen. S1e lenkt zurück der geheimnisvollen Geschichte VO Kampfe
akobs mi1t ahwe, die mit dem Segen Gottes, dem Aufgang der Sonne endet. Eine
hne Deutung bringt diesen Text aus dem Buch Mose mit dem „Schlüsselwort

aller Zeit”5 „Es-ist-vollbracht“ Jesu. Es 1St dıes eın Wort, das gleich
dem aufgehenden Licht 1n die zrofße Befreiung weıst, „den ewıgen Augenblick,
WEC111 der letzte 'Ion verklang, wenn der Taktstock sich senkte, WECNN der lautlose
Jubel sich erhebt, weıl es da un 1St (27) An dieser Stelle se1
dem Rez gestattet, einen ammelband A2US dem Jahr 1926 erınnern, in dem
die schönsten mystischen Schritften der bedeutendsten christlichen Mystiker
mengefaßt siınd Er tragt den bezeichnenden Titel „Der STEUMME Jubel.“ Dieser
könnte ber manchem der tiefsten Abschnitte dieses Buches stehen, das sich
autlos Aus der Masse all der nichtssagenden un entbehrlichen Bücher erhebt.

K W: Hä lbige
Lübbe, Hermann/Saß, Hans-Martin (Hrsg.), Atheismus ın der Dis-

kussıon. Kontroversen Ludwig Feuerbach (Gesellschaft U Theologie; Abt
Systgn_1; Beitr. Nr. 17) 8 (280 5.) Maınz 1975 Grünewald. Der vorliegende and
vereinigt Vortrage un Dıskussionen einer Arbeitstagung ber Ludwig Feuerbach,
die 1m Sept. 1973 1mM entrum tür Interdiszıplinäre Forschung der Unıversıiıtät
Bieleteld stattfand. Philosophen, Theologen, Soziologen un: Rechtstheoretiker,
Marxısten w1e Nıcht-Marxiısten 2AUS östlichen und westlichen Ländern diskutierten
Feuerbach nıcht allein religionsphilosophiıschem, sondern auch rechts-
philosophischem und arkenntnistheoretischem Aspekt, daß der Titel des Buches 1n
eiınem eWw1ssen Sınne unzutreftfftfend un irreführend ISt. Weniger der Atheismus un
die igionskritik F_.’s standen ZUr Diskussion, als vielmehr seine Anthropologıe
un: Sinnlichkeitsphilosophıie; SGrStCrE,; weil 1n einer gottlosen Welrt der Mensch dem
Menschen das höchste Wesen geworden 1St (ihm allerdings uch unentrinnbar
ausgelieftert), letztere, weil der Herrschaftt der Technologie, die uns wıe eın
Zzweıter Bann Oorno umfängt, der Leib un dıe Natur als etzter Ausweg
leiben, der totalen Selbstentfremdung entgehen. Die gegenwärtig deutlich
bemerkende Renaissance F.’s hat somıiıt ıcht allein einen außerlichen Anlaß (sein
100. Todestag), och äflt s1e sıch alleın Aaus dem nNe’  ur erwachten Interesse der
Frankfurter Schule erklären, die Marx miıt Feuerbach korrigieren will; s$1e geht
vielmehr aut die allgemeine Fragestellung unscrer Zeıit zurück, die bej eine
Nntwort finden hofft Die und verengende Perspektive des orthodoxen
Marxısmus, 1Ur als eın transitorıisches Moment 1m Geschichtsprozeßßs, als Durch-
un Übergang ZuUur kommunistischen Revolution MItTt dem Proletarıiat als dem Subjekt
menschlicher Emanzıpatıon deuten, hat dadurch eine entscheidende Erweıterung
erfahren. Feuerbach 1n einen zrößeren Zusammenhang gestellt, wird NU: gefragt,
inWwieweılt seıne Religionskritik nıcht als die iırekte Konsequenz der Trennung VO'

Natur un Gnade 1n der protestantischen Theologie gesehen werden kann (3Z3),
welche die Natur als säkularisierte yleichsam fallengelassen hatte, dafß s1e VO  3
für seınen anthropologischen Materialismus leicht als Grundlage aufgegriffen
werden konnte, uch als Grundlage für seine antiidealistische Kritik, die ann alle
Theologie als Täuschung un: alle Religion als Ausdruck der entfremdeten zat-
tungsnatur des Menschen „entlarvte“. Eıne Gesellschaft, welche die Entfremdung
VO  3 Indivyviduum un: Gattungswesen überwunden hat, hätte demnach zugleich uch
die „Religion“ sıch selbst befreıt, in der schließlich alle auf einen Gott

1z1erten Prädikate dem Menschen als ıhrem eigentlichen Subjekt zurückgegebenun:  pro dieser wieder Banz 1n seiner sinnlich-irdischen Wirklichkeit anerkannt WwWare>”
La therapıe de Feuerbach“ Sagt Marcel Xhaufflaire in seiınem 1n französischer
Sprache gehaltenen Referat „COnsıste rehabiliter le: sensat1ons, les impress1i0ns,
les affections, les instincts, les desirs, les pulsions, les Jo1es, les peınes, les am QOUTS
les haines c ‚lieux‘ Ou <’6etablissent les connex10ns le mO1 (comme
partıe de la realıt. et la realite eL, Par consequent, champ priviılegie
meme exclusif, de 1a connalssance scientifique“ Da das letzte 1e1 der
Sinnlichkeit das Glücklichsein des Menschen 1St, dieses ber NUur 1n der Befreiung
VO allen Zwängen, unnötigen Leiden un unberechtigten Herrschaftsverhältnissen
einerseits, 1n der uniıversalen Gemeinschaftt un Solidarıität aller Menschen anderer-
se1Its erreicht werden kann, darum dart das Prinzıp Sinnlichkeit eın emanzıpato-
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risches geNANNET werden Alfred Schmidt), das sowohl tür dıe politische Emanzıpa-
t10n VO gröfßter Bedeutung 1St vgl Marcuse, Reich), als auch für den
christlichen Glauben, iınsofern dieser autf eın Reich der vollkommenen Glückselig-
keit hoftt „L’emancıpatıon de la Sinnliıchkeit la reflexion de 1a theologie
fondamentale SULr les condıtions d’existence de la fO1 chretienne de 5C5 determina-
tions“ (54) Dıe Beziehung AA deutschen Mystik und romantischen Naturphilo-
sophıe, dıe 1n der sıch „realistisch“ wollenden Sinnlichkeitsphilosophie miıtunter
anklingt, bestehrt be1 Feuerbach 1n der 'Tat wiederholt Jacob Böhme un:
seine Verehrung für die Natur :  , doch 1St diese Beziehung notwendig
oberflächlich und tragt daher nıcht eben weıt, enn bst da, seine
materijalistische Anthropologie als „Religion“ ausgibt (wıe 1n den „Vorläufigen
Thesen“ der in den „Grundsätzen“), bleibt doch immer und zutietst Atheıst,
freilich eın solcher, der die ıhm gesetzten renzen weiß. Das hebt ıh: heraus
AUS dem Vulgäratheismus des naturwissenschattlichen W1€ des dialektischen Mate-
rialismus:; und WE Ww1e Lenın VO  3 Feuerbach Sagt sein Materialismus „nıcht
genügend folgerichtig und allseitig war vegl. 245), u eben auch 1€es nıcht
7uletzt VO  — dem krıtischen Vorbehalt, den gegenüber sich selbst bewahrte. Das
Buch xibt einen notwendig gedrängten Einblick 1n die auf hohem Nıveau geführte
Diıskussion Ludwig Feuerbach, die eın nıcht geringes Ma: Kennerschaft uch
e1m Leserg Die dabei AA Hm Sprache gebrachte Fülle VO  —$ unterschied-
liıchen Aspekten und kontroversen Meınungen macht einerselits den Reı1z eıner
solchen Diskussion Aaus, verhindert andererseits ber uch die systematische Vertol-
Sung aufgeworfener Fragen w1e etwa die nach dem Verhältnis F.’s Schelling
gerade 1im Hınblick auf den heute neu bedenkenden Naturbegriftf. Auf Hıltfen AT
weıteren Forschung verweıst eın Anhang ZUr Feuerbach-Literatur der Jahre 60—73

W Ha baı
C Y Y Gott als Gott erfahren. Glaube und Theologie 1n

säakularem Denken, (DEZ S Franktfurt 1974, Knecht. Der vorliegende
1. Band einer aut wel Bde angelegten philosophisch-theologischen Auseinander-
SETZUNg MI1Tt der Frage, ob Gott heute och als (sott erfahren werden könne,
vereinigt verschiedentlich bereits publizierte Aufsätze des ert Aaus den etzten
zwölf Jahren Sie wurden ZU Zweck ıhrer gemeınsamen Veröffentlichung nurmehr
leicht überarbeitet (zweı Beıträge erscheinen l1er erstmalig). Den daraus notwendig
sıch ergebenden Mangel thematischer Einheitlichkeit will der begleichen,
der mehr systematısch die Frage ach Gott beantworten oll Ausgangspunkt der
Überlegungen M.s 1St die durch die technisch-industrielle Revolution hervorgerufene
tiefgreifende Wandlung der Weltertahrung des heutigen Menschen. Welt, die Ja die
uUunseIe ımmer TI 1n uUunSsSeTrer Erfahrung 1St, wird nıcht mehr als für Gott epiphan
erlebt, sondern wieder NUur ın siıch geschlossen als erweıs autf Welt Dadurch
scheint das Verlangen, Gott als Gott erfahren, erloschen se1n. Wo dennoch
Gott festgehalten wird, da 1St der 1n eine Weltjenseitigkeit verbannte und Iso
für die Welt selbst belanglos und überflüssıg. Gerade eiıne derart gott-los gewordene
Welt freilich droht VO:! Menschen der nıcht umhbhın kann, die Sinnfrage tellen)
re-divinisiert werden. Unter der Hand schlägt die Freiheit als Emanzıpatıon
VO: Gott 1n Unterwerfung dıe Weltmächte. Erst „das absolute Gebunden-
sein den Unendlichen läßr den Menschen in einem wahren 1nnn freı seın VO'
allen endlichen Mächten“ (37) Dazu IMU: ber der weltüberlegene (sott ın der Welt
erftahren werden können, wobe1 die Formel Przywaras „in/über“ (29 die Grenze
des Verstehens bezeichnet: Nıcht innerweltlich, ber uch nıcht blo Jjense1ts 1St
demnach Gott denken Die Möglichkeit der Gotteserfahrung bleibt somıt
prinzıpiell ewahrt, uch wenn darüber konkret och nıchts ausgesagt WIr In

folgen Beıträgen geht näherhin eın aut die gegenwärtigen Christologien,
ıe SC  n „Jesu ogıen“ sind, auf 1e „Geschichtstheologie“ Pannen-
CIS SOW1e die gesellschaftsverändernde „Theologie der Praxıs“ etz, Moltmann),

hne daß diese Entwürfe sıch als besonders ergiebig für die Frage ach der
Gotteserfahrung erweısen. In einem theologisc WwW1e sprachlich anspruchsvollen
SA behandelt der ert. das Problem des Ursprungs un der Aufhebung des
„Ubernatürlichen“. Er betont die VO  3 der kath Theologie wieder stärker gesehene
ursprüngliche Einheit VO!  3 Natur un Gnade, da 1Ur sich das Dilemma
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überwinden lasse, einerselts VO  »3 der Ungeschuldetheit der Gnade sprechen,
andererselts ber uch VO  3 einem naturhatten Urverlangen nach der Gnade, die Ja
VOr allem tietste Erfüllung se1n 1l Analog hıerzu sıeht uch 1im Verhältnis VO  ;

dogmatischem Glauben un „übernatürlicher“, mystischer Gotteserfahrung eiıne
innerste Einheit, die (ın einem 4. Kap.) Joseph Marechal verteidigt, der
Mystık als vollendende „Zugabe* (surcro1it) tür das christliche Leben verstanden
wissen wollte und damıt diese Einheıit aufzulösen drohte. Echte Mystik bleibe ber

das verinnerlichte Wort Gottes gebunden, welches Wort „die volle Mıtte
der irdischen Erkenntnis un: damıt uch der irdischen Gotteserkenntnis“ se1l

In einem 5. Kap. endlich, welches Wege Z Gotteserfahrung aufzeigen will,
kommt der Einsicht, da{ßß der „Glaube nıcht ıne Mitteilung unbekannter
Tatsachen (1st), sondern die Hineinführung in die Tieten Gottes, damıt der Mensch
Ort seıin Heıl tindet“ Zum Heıl hinführen könnten ıh dabei neben den
Exerzitien des Ignatıus 1St Jesuit uch eine NeCUu erfahrene Kirche un:
ıhres Kultes. Wichtigste Aufgabe der liturgischen Feıier der FEucharistie se1 c hıer,
„den Unterschied zwischen Gott un: Welt erleben lassen ıhrer Einigkeit un
Einheit willen“ Das Buch zeıgt 1n mehr grundsätzlichen Überlegungen auf,
da NUuUr 1n der Wahrung der vorgängıgen Einheit VO Ott un Welt, Gnade und
Natur uch die Möglichkeit einer natürlichen Gotteserkenntnis und Gottesertah-
rung gewahrt bleibt. Wo und w1e 1n einer <äkularisıerten Welt konkret solche
Grenzerfahrungen 1U gemacht werden können, WwW1e un: auf welche Weise VO  3 der
„vollen Miıtte“ des Wortes Gottes die renzen des Verstehens und des Lebens in den
Blick kommen, das wird 1LLUX angedeutet, nıcht ber ausgeführt un hinterläßt
eim Leser den Eindruck, da{fß hıerzu och Weıteres un: Tieteres ZESARYT werden
müßfßte, ein Eindruck übrigens, dem sıch uch der ert. celhbst nıcht entziehen
vermochte (93 Es ware wünschen, daß der Bd dem Bedürtnis ach konkreter
Anschaulichkeit mehr Genüge leistete und dem Leser die Antworten veben könnte,
die ihm der vorenthielt. KW Halbee

S®0Oozlal- un Staatslehre
(35043 Ka L, Gewissen un: objektive Sittenordnung. Zum Begriff des

Gewissens in der neueren katholischen Moraltheologie (Wıener Beiträge Theol.,
48) Gr. (247 5.) Wıen 1975 Dom-Verlag. Inhalt und Absıicht dieser der

Gregorijana 1n KO als Doktordissertation eingereichten Arbeıt sind durch den Titel
Zut gekennzeichnet. Mißt InNnan das Ergebnis erhobenen Ans ruch, wird Ma  3

dem Autor einen Blick für dıe relevanten Fragestellungen, bersicht un (38
bescheinigen mussen. Er oibt eine gekonnte kurze Zusammenfassung der Lehre der
Tradition, vergleicht S1e mıt nNeuUeCICNHN Untersuchungen FT117 Normen- un Prinzıpijen-
frage, ßr ber uch damıiıt bereitet sich das Material tür die weıtere
Reflexion die psychologischen, soziologischen un: philosophischen mit der
Gewissensproblematık zusammenhängenden Aspekte Wort kommen. Die beson-
ers interessierende rage ach dem Verhältnis MLE objektiven Sittenordnung wird
VO  «} der „Gesamtwirklichkeıit des Menschen“ her treffend 1Ns Auge gefaßt Das
Verdienst dieser Arbeit liegt 7zweifellos darın, daß der wichtige Begriff der Ethik
MmMIit 1n die Neuorientierung der Moraltheologie einbezogen WIr

Ph SchmrtzZ, S
w“ (Ds Pouvoir de I ’homme SUL l’homme, ses chances sCc5

ımıiıtes Recherches Europeennes. Strasbourg 7429 1973 publ Robert) 80
(243 Strasbourg 1974, Credic. Macht des Menschen über den Menschen WAarTr

das TTemMa, ber das Theologen un Vertreter verschiedener Humanwissenschatten
1n Straßburg miteinander Gedanken austauschten. An der Spitze steht eın A1ill-

menfassender Bericht des Herausgebers (7-22); es folgen die Reterate 23—196)
und die kurzen Ergebnisberichte VO  3 Arbeitsgruppen 9—  > den Schlufß
bildet eın Literaturverzeichnis (240 Titel). Wenn zutrifft, da die Verständi-
SUuns un demzufolge TSLT recht die interdisziplinäre Zusammenarbeit der sich immer
weıter spezlalısıerenden Humanwissenschaften 1n hohem Grade erschwert wird,
wenn niıcht Sal daran scheitert, da{fß jede VO:  3 ıhnen die gleichen Fachausdrücke
verschieden versteht, annn dart der Rezensent ungescheut bekennen, da; ıhm das
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Verständnis mehrerer dieser Referate schon von der sprachlichen Seite her verschlos-
sen geblieben 1St. Um lieber liest IMa  w die Refterate der Theologen, obwohl uch
diese dem Leser nıcht immer leicht machen. Nachdem INnan sıch durch das Ganze
hindurchgelesen hat, liest INan den einführenden, objektiven \ll'ld doch kritischen
Bericht des Herausgebers mM1t großem Nutzen noch einmal.

O. v Nell-Breunıing, S}
> e d, Strategıen der Humanıtät. Zur Ethik Ööffentlicher Ent-

scheidungsprozesse (Reihe: Prakt. Philosophıie, Bd. 2 8O (355 5 Freiburg-
München 1975 Alber. Wıe 1n vielen anderen Stücken hat dıe Wırtschaftts-
wissenschaitt dank ihrem zeitlichen Vorsprung uch 1mM Bereich der Entscheidungs-
theoriıe auf andere wissenschaftliche Disziplınen, nıcht 7zuletzt die Wiıissenschaft von
der Polıitik, starken Eintlufß ausgeübt, iındem diese die VO  3 ihr entwickelten Modelle
übernahmen. Diese Entscheidungsmodelle stellen aAb auf die beiden Grundmodelle
der freien Verkehrs- und der zentralgeleiteten Verwaltungswirtschaft, neben denen
die Wirtschaftswissenschaftt die Möglichkeit kooperativer Wıiırtschatt außer cht
aßt (vgl hıerzu Boettcher, Erik, Kooperatıon un Demokratie | Tübıngen
und meıne Besprechung 1n Zs.f.d.ges StaatswI1ss. 131 1975415 559 In beiden
Modellen 1St es eın einzelner Wıille hier des einzelnen Wirtschaftssubjekts, OIrt
der obersten Planungsspitze der die Entscheidungen rıfft: demzufolge 1ST uch
1n beiden der entscheidungstheoretische Fragestand der gleiche: welches 1el sich

SELIZECN un W as als Miıttel dafür einzusetzen 1St für den Entscheidungsträger
„rational“? Oftftenbar geht für ihn wesentlich darum, seın Interesse
sachliche Widerstände, VOr allem ber den Willen anderer durchzusetzen.
Dazu kannn 65 für ih; VONn Nutzen se1n, sıch mi1ıt anderen verbünden und sich
ıhrer Hıltfe bedienen, ber uch 1n diesem Fall geht nıcht Kooperatıiıon 1m
gemeinsamen Interesse un ZuU Verwirklichung eines gemeinsamen Zieles der gar
eines Ww1e immer verstandenen Gemeinwohls, sondern die singulären Interessen
jedes einzelnen „Verbündeten“, Iso mehr eine Art Komplizenschaft als 1mM Vollsinn
des Wortes „Kooperation“. Über Strategien dieser Art oibt des Buches eıine
ausgezeichnet Orientierende Übersicht. Ganz anders verhält sich, WenNnn es
darum geht, die Gesellschaft „menschlicher“ machen. Worin diese Humanıtät
besteht, wırd allerdings mehr angedeutet als wirklich vertieft, insb durch den
Hınvweis auf Art. un 285 noch MAasCcICI sind die Andeutungen, W as

„Fairnefß“ verstehen ıst). „Strategıen der Humanıtäit“ sind solche gesell-
schaftliche („Öffentliche“ Entscheidungsprozesse, dıe geeignet sind, dieser
„menschlicheren“ Gesellsc aft führen Vor em 1n einer pluralistischen Gesell-
chaft, ın der ber die VWerte, die das Leben lebenswert un die Gesellschaft
„menschlich“ machen, 1UIr eın beschränkter CONSECNSUS besteht,; bedart der
verständigungsbereiten Verhandlung und der Hılfe durch Beratung. erläutert das

Paradıgma der Bildungspolitik; s1ie 1St 1n der Jat eın sehr geeignetes, vielleicht
das schlechthin geeignetste Beispiel. Meıne eigenen Erfahrungen Aaus dem Zanz
anders gearteten Bereich der Wirtschaftspolitik und iıhrer Beratung bestätigen das,
W as ausführt, voll und d  , Ja, och mehr, auf weıte Strecken hın reflektieren
se1ine Ausführungen 1Ur meıline eigenen Erfahrungen, übersetzen Ur meıne D
x1ionen 1n die andere Fachsprache. Wenn 1n den etzten Jahren die wissenschaftt-
liche Beratung der Politik 1n Gefahr geraten 1St, iınfolge erlittener Enttäuschungen

sıch selbst irre werden, annn hat S1e 1er Gelegenheit, iıhrer elbst,; zugleich
ber uch iıhrer renzen wıeder bewufßt werden. Zutreffend hebt hervor,
eın Konzept se1 sOweit wissenschafrtlich bestimmt „nicht die Summe der
einzelwissenschattlichen Beıiträge, sondern deren produktıve Synthesis“ Das
gilt ber gAaNzZ allgemein: „Synt ese  a 1St ımmer mehr als elementare Aggregatıion
(algebraische Addıtion) der 1n S1e eingehenden Komponenten der Elemente. le ın

des Buches dargestellten Methoden des Nutzen- und Kostenvergleichs, der
Wohlfahrtsökonomie CeSCNHN diese grundlegende Erkenntnis außer acht
lassen un scheitern annn dieser Vernachlässigung. „Synthese“ 1St 1U einmal
kein bloßes Quantum (größeres Volumen), sondern eın uale Als IC das
Buch ZUr Hand nahm, erriet ich nıcht, W Ads der Titel ankündige; nachdem iıch c5
nde gelesen habe, muß ich anerkennen, da{fß dieser Titel den Inhalt des
Buches deckt Sehr begrüßen 1St; da{ß der ert. seıne klaren Gedanken 1n ebenso
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klarer Sprache darbietet eın Beispiel dafür, da{fß sehr ohl möglich 1St, uch
schwierıige und abstrakte Gegenstände 1n einer Form darzubieten, die uch dem
Fachfremden, der iıhnen Interesse nımmt, ein echtes Verständnis erschließt.

O: v Nell-Breunıng;,5S. J.
fm Repräsentatıion. Studien SE Wort- und Begriffsge-

schichte VO'  - der Antike bıs 1ns Jahrhundert (Schriften n Verfassungsgeschichte,
Bd 22) Gr. 80 (484 S Berlin 1974, Duncker Humblot. In Theologie, in
kırchlicher und weltlicher Rechtswissenschaft un nıcht Z7uletzt in der Staatslehre
1St „Repräsentation“ eın bis ZU UÜbermaß strapazıerter Begriff. Darum verlohnt B

sich, den sehr verschiedenen Bedeutungen, 1n denen gebraucht wird, un dem
ıhnen zugrundeliegenden Bedeutungswandel nachzugehen. Schon alleın, die
verschiedenen Bedeutungen klar herauszuarbeıten, noch mehr aber, ersichtlich

machen, welche Sachifragen un welche treibenden Krätfte AazZzu geführt aben,
das eıne Mal den Begrift allmählich un unmerklich wandeln, anderen Malen
dem Wort einen ucCcn, bis dahın nıcht gebräuchlichen ınn beizulegen, erweıst 65

sıch als notwendig, aut schwierigste spekulatıve Fragen der Theologie (Realpräsenz
ın der Eucharıstie), auf “ leidenschaftlich umkämpfte Streitfragen der Kırchen-
verfassung (päpstliche Suprematıe, Konziliarısmus) w1e uch auf die Entwicklung
und den Streit sozialphılosophischer, staatsrechtlicher un politischer Ideen e1INZU-
yehen, 25 denen heraus sich heutiges Verständnıis vVvVon Gesellischaft und S5taat

SECNAUCI gyesprochen jene Vorstellungen entwickelt aben, die 1m Jh 1n den
damals führenden Ländern herrschend und die ungeachtet aller seither
stattgehabten Umwälzungen uch heute noch 1n hohem Grade Denken
beherrschen. verfügt nıcht 1Ur ber eine stauneENSWEeErfiIe Kenntniıs des
wissenschaftlichen Schrifttums, sondern erweılst siıch uch als SCENAUCI Kenner aller
hiıer einschlagenden Diszıplinen, ihrer Methoden un iıhrer Dogmengeschichte. Über
theologische Probleme schreibt mit der Sachkunde des Fachtheologen; auf weıte
Strecken lesen seiıne Ausführungen sıch S als gebe nıcht die Doktrin einer
theologischen Schule der eines Autors wieder, sondern seiıne eıgene Überzeu-
SUuns VOL. Nur 1n einem einzıgen Fall („Rechtfertigung, Ja Propaganda des
Tyrannenmords“ 3251 mMi1t Anm. 126) scheint 1n einem Vorurteil befangen die
Quellen herangetreten un einem Mißverständnis erlegen se1n; 1n allen anderen
Fällen SOWeIlt meıne Kenntnis der Probleme un iıhrer Geschichte reicht
erweıst sıch als völlig unbefangen und MI1t dem Fragestand ZENAUCSTENS
un trıfft daher uch die Sache N:  E Dem Theologen wird das Studium des
Buches eın reicheres und tieteres Verständnis seiner Begriffssprache VO  3 deren
Herkunft AaUus dem Bereich der Rechtswissenschaft her erschließen; für den Juristen
und den Politiker wırd ec5 1n hohem Ma(ße instruktıv seın erfahren, w1e stark dıe
Entwicklung seiner Begriffssprache bestimmt 1STt von hochspekulatıver theologischer
Diıskussion WI1€e uch VO jahrhundertelangen Rıngen das rechte Verständnis
un: dıe praktische Gestaltung der verfassungsmäfßigen Struktur der Kirche, das
In intellektueller und 1in emotionaler Hinsıicht den Kämpfen die Verfassung
unserer politischen GemeiLmnwesen nıcht nachsteht. TIrotz des brennenden Inter-
9 miıt dem INa  } das Buch liest, wirkt 05 ermüdend. Schuld daran tragt die
Sprache, 1n der geschrieben 1St. Satze VO  o und mehr Druckzeilen sınd keine
Seltenheit. Obendreiıin sind diese Satze me1st gebaut, daß iıhr 1nnn erhellt,
wenn Inan s1e nde gelesen hat; bis dahin liest Ial 1Ur Wöorter, hne S1e, ihren
Zusammenhang un: die grammatische Konstruktion des Satzes verstehen;
ZU Verständnıis vorzudringen, MU: 1114  — daher nıcht selten den Aat7z erst noch eın
zweıitesmal lesen. Der ert hätte nıcht erst das 1mM Druck vorliegende Werk,
sondern bereits das Ms „1N die Hände seiner Frau  « (Vorwort) legen sol en  9 s1ie hätte
CS bestimmt 1n die gut esbare Form umgeschrieben, die se1nes wertvollen Inhalts

verdient. y NeltksBreunin®e, S J.
Christlicher Glaube und weltanschaulicher Plura-

lismus; hrsg. V. Herweg u. yrenner (Grenzfragen Theologie U,

Philosophie, 23) Gr. 8O (XI I 274 5:} Köln-Bonn 1974, Hansteın. Die
Herausgeber, dıe bereits nach Monzels frühem Tod seine zweibändige „Kathol.
Sozijallehre“ 1er besprochen Jg 43 (1968) Z 283—286), druckfertig bearbeıtet
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un: herausgegeben hatten, legen hier ıne Sammlung VO Aufsätzen ML.s VOT, von
denen einer bisher unveröffentlicht ISt; VO:  3 den anderen sind 1m Staatslexikon der
Görresgesellschaft 6. Aufl.) veröffentlicht, einer 1St seiner schon ZENANNLECN
„Kathol. Soziallehre“ eENINOMMECN, dıe übrigen sind 1n Festschriften, Tagungsberich-
ten un anderen schwer erreichbaren Stellen VerSsStireut,:; Der Buchtitel deckt

das Thema des unveröffentlichten Autfsatzes „Entwurf ber die Einheit des
christlichen Glaubens un: dıe Vielheit der Weltanschauungen“ (19—65); dieser
Autsatz eın Ms VO:  3 eLWwW2 1941 hat wirklich verdient, endlich das Licht der
Offentlichkeit erblicken. Am Ende des Bandes stehen Predigten, die als
akademischer Prediger ZUT Eröffnung der Studien der UnıLversität Bonn 1947,
1953 und 1955 gehalten hat. M.s Eıgenart un daher der besondere Wert seiner
Ausführungen lıegt in seiner Vertrautheit MmMIt dem zeitgenössischen philosophischen
un soziologischen Schrifttum. Gewıiß entbehrt uch seine Soziallehre keineswegs
des normatıven Charakters; durch die soziologische und allgemeın anthro-
pologische Eınbettung nımmt iıhr ber alle abstoßende Harte. uch da, 190028  $

glaubt, nıcht zustiımmen können, wiırd iINan ihm 1UI unsern wiıdersprechen.
O2 Nell-Breuning, 5i}

5 konservatıve Kapitalismuskritik und Frühsozialismus bıs
hrsg. V Albrecht Langner (Beıtr. Katholizismusforschung). (250 5

München Paderborn Wıen 1975 Schöningh. Der and enthält die Reterate
nebst Diskussionsbericht eines wissenschaftlichen 5ymposions des Arbeitskreises
„Deutscher Katholizismus 1m un 20. Jhdt.“ Augsburg 1973 Der
11—122) befafiit sıch mi1t dem VO]  3 Romantık, Konservatısmus, Ja cselbst Restaura-
t10Nn estimmten kritischen Verhalten des deutschen Katholizismus gegenu
aufkommenden (Industrie-)Kapıitalismus bıs 1850 In bezug autf dam Müller wird
dieser Zeıitrahmen überschritten, insotern seine Wiederentdeckung durch Karl
Mannheim auf der einen, Othmar Spann un: seine Schule auf der anderen Seıte, die
ıhn tür uns heute interessant machen, einbezogen wird. Der T1e 1St

riffs- undem Frühsozialismus gewidmet. TIh Ramm oibt VO:  3 iıhm eıne „De
Wirkungsgeschichte“ —14 F. J. Stegmann berichtet über dıe Ste lungnahme

ihm „1N katholischen Periodica“ a M. Brandl legt dar, W as5 das
damalige katholische Schritttum sıch Sozialismus un Kommunısmus VOLI-

stellte s Eıne interessante Zugabe 1St, w as B. Casper ber eine enk-
schrift einer römischen Kardinalskommissıon VO  ‚n 1851 berichtet z  9 woriıin
erstmals VO  w} „Sozialısmus“ die ede 1St; unverkennbar 1St autf Banz estimmte
frühsozialistische Strömungen 1n Frankreich angespielt, denen vorgeworfen wird,
sıie wollten die Menschen autf brutale, dr iıhre Freiheit vergewaltigende Weise
kollektivieren. Den Abschlufß bildet eın „Diskussionsbericht“ des Herausgebers
207-224). Er ruft in Erinnerung, daß als erster katholischer Theologe 1M
eutschen Sprachbereich der Tübinger Dogmatıiker Joh Sebastian Drey (T 1853) ınder Auseinandersetzung mi1t dem Salint Simon1ismus „den Katholizismus als ‚DOZ12-

lismus‘ 1m alleın wahren inn des Wortes bezeichnet“ hat; allerdings „expliziere
(er) diesen ‚christlichen Sozialismus‘ als mehr religiös-weltanschauliches Prinzıp
nıcht näher 1m Ontext soz1ıaler und gesellschaftlicher Probleme der Zeıt“
Dieser W 1e uch alle spateren Versuche, das zügıge Schlagwort „Sozialısmus“
tür unls zurückzuerobern, siınd gescheitert; bereits dieser Versuch kam spat

Ok Nell-Breunıing, 5. }
S Dıiıe Wende 1n der Wirtschaftsentwicklung: Von den

ökonomischen Quanten Z uale des Menschen (Volkswirtsch. Schriften, 222)
SC1LIHNECeI Emeritierung behandelt Tautscher einen Gegenstand, der ıhm zeitlebensGr. 80 (94 Berlin 1975 Duncker Humblot. In dieser Abschiedsvorlesung VOLr

Herzensangelegenheit Wr un!: dessen Gewicht keinesfalls überschätzte. Seinen
Optimısmus, die 1mM Thema angesprochene „Wende“ se1 bereits 1mM Kommen, Ja sS1e
se1 1n gew1ssem Ausmafß O! bereits vollzogen, wırd InNnan N} teilen. Leider aßt

sehr 1Ur das ZuLe Herz sprechen un! lißt wen12g die kritischen Unterschei-
dungen Wort kommen, deren c5 nach viel Jahrzehnten Werturteilsdebatte
edarf, nıcht Ur bei den eigenen treuen „Assıstenten und Hörern”, sondern auch
bei Andersdenkenden Gehör finden. (} V Nell-Breuning, S:}
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Y Demokratische Lebensform und relıg1öses Sendungs-
bewußtseıin. Eıne philosophische Analyse der evangelischen Sozialethik Abhdlg.
Sozialethik, Bd 10) (155 5.) München-Paderborn-VWıen 1276, Schöningh. Das
Bu oibt dem Leser Rätsel auf. Man MU: 65 schon sehr weit velesen haben,
erkennen, wohin der Tıtel zielt; VO:  o} demokratischer Lebensform und relig1ösem Sen-
dungsbewußstsein 1St, sSOWweılt überhaupt, erst cschr spater Stelle die ede Ebenso
aßt der Untertitel „philosophische Analyse“ kaum$ da:; ein Großteil des
Buches sich damıt betassen werde, den StreNg theologischen Charakter der evangeli-
schen Sozialethik un: iıhren angeblich daraus folgenden Irrationalismus nachdrück-
lichst herauszustellen. Glücklicherweise verrät weniıgstens das Vorwort, da{ß 65

die auf Seıte stark diskutierte Theologie der evolut:on und den gvesell-
schaftspolitischen Auftrag des Christentums geht, autf den diese Theologıe sich be-
ruft;: gENAUCIT gesprochen: die „Logık ihres Vorgehens“ oll untersucht werden. „Zu-
yleich geht (dıe Arbeıt) der Frage nach, ob die theologische Basıs für gesell-
schaftspolitische Forderungen dieses Ausmaßes ausreicht“ (5) Die Ausführungen

ber den theologischen Charakter der Sozialethik und deren Irrationalıs-
IMNUS lesen S1' der habe iıch jedenfalls gelesen als se1 dies die eigene Über-
ZCUSUNG des Vert.s Daiß dabei den Irrationalismus ıcht voll durchhalten kann,
verschlägt nıichts; hein Vertreter dieser Posıtion veErmas das  9  » unvermeidlich fallen
S$1e alle immer wieder aut Argumentatıiıonen zurück, die unseren naturrechtlichen
gleichen WI1e eın Eı dem anderen. ber scheint, je näher dem nde kommt,
sich VO]  - dieser Posıtion lösen. Schon 1n 1V.3 eklagt die „rationale (sıc!) Un-
zulänglichkeiıt des theologischen Aqsgaqgspupkms“ (92) un: sieht sıch genötigt, „auf
die Schwäche 1n der theoretischen Auseinandersetzung hin(zu)weısen“ (ebda) Dann
folgt der lapıdare Aatz „Dıe Wurzel dieser Schwäche liegt u.,. 1mM Fehlen einer Ge-
sellschaftsdoktrin. Wır verstehen darunter eın ‚.Norm9 das ber aller Zeıt
steht, das ber 1n die Realität hineinweıst, bestimmte Orientierungen xibt un den-
noch keine praktısch greifbare Formulierung dessen 1St, WwW1e€e eine Gesellschaftt hıc

tet seın mu{ß‘“ L93; das Innenzitat ISt bezeichnenderweise iNOMMEN AausUnNCc gestalEthik un Politik (Stuttgart D3 VO: gleichen Autor übernımmtI
der ert. auch dı treftliche Begriffsbestimmun der Ideologie: „eıne VO subjek-
tiıven Wertempfinden gELragENE Aussage, die allgemeingültig gehalten wıird“

noch tr@: ender A  ware vielleicht die Formel „für die emeingültigkeıt be-
ansprucht wird“] Vor allem dreı für die „Theologıe der Revolution“ repra-
sentatıve evangelischen Theologen, Wendland,; Gollwitzer un Shaaull, bezieht

S se1n, als daß weIit-Stellung. Na dem Vorstehenden kann Sal ander
vorsichtı: zurückhaltender Überein-gehender Übereinstimmung Inıt Wendland,

stiımmung mit Gollwitzer, dagegen ntschiedener ehnung der Posıtion VO:

Shaull gelangt. Zustimmung verdient der klei Schlußabsatz: „Sicher wird
der Christ AuSs der eschatologischen Erwartung heraus Z.UX Oftenheıt tür den Wandel
un: ZUr Überwindung ungerechter Zustände seınen Beıtrag eisten mussen. Revo-
lutionäres Handeln geht ber das Risıko e1in, das zerstören, W5 in Zukunft

N Nell-Breunıng, CPERZUTF Sıcherung der Freiheit deinen könnte.“

Philosophie- und Geistesgeschichte
(Hrsg.), Les Auctoritates Aristotelis, florilegeHamesse, JaguehNmedieval: etude histori1que edition crıtique (Phiılos. medievaux, LOMMEC VILL) Gr.

80 (351 5.) ouvaın 1974, NauwelaertS. Sowohl 1m Aristotelismus WwW1e uch 1n
anderen Bildungszweıgen des Mittelalters spielte das florilegium ine wichtige
Rolle Dıiıeses findet sich 1m 1n drei Formen: tabulae, alphabetisch geordnete
Lexika: abbrevatıo, compendium der conclusiones, die sıch mi1t bestimmten Werken
einzelner utoren befaßten; flores der auctoriıtates, die Zitate e1nes der mehrerer
utoren ach Stichwörtern ordneten. Im Bereich des Aristotelismus wWwWwAar die längst

weıtesten verbreitete solcher Sammlungen die Auctoritates Aristotelis, Senecae,
Boethiut, Platonis, Apulen quorundam alıorum 453 Hs un: Editionen bis

Dieses Werk sich A4Uus Sentenzen VO  3 Aristoteles, Metaphy
S$1CA, Naturphilosophie, De animalibus; (Averroes) De substantıa orbis; (Ps.-Arısto-

Rhetorik, Poetik; (Ps.-Aristoteles)teles) De Caus1s; Aristoteles, Moralphilosophie,
Rhetorica ad Alexandrum, regimıne princıpum Secretum secretorum), De
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DOMO et MOTtEC; Seneca, Ad Lucilium; (Ps.-Seneca Martın Braga) De vıta
morıibus. De virtutibus; Seneca, De Benefic1s; Boethius, De consolatione philoso-
phiae, (Ps.-Boethius) De discıplina scholarıum; Platon, Timaeus; Apuleius, De deo
Socratıs: (Ps.-)Empedocles, De plantıs; Porphyry, Isagoge; Aristoteles, Logıik;
Gilbertus Porretanus, VI Princıpia. Dıie Sentenzen werden VO  - der jeweiligen
Quelle nıcht immer wörtlich übernommen. Viele Sentenzen, die Aristoteles ZU:
schrieben werden, tammen Aus anderen Quellen, Dr den KOommentaren des
Thomas v. Aquın. Die Sentenzen AUS Aristoteles selbst sind oft begleitet VO  3

anderen AUS Kommentatoren wıe Themistius, Averroes un Albertus Magnus. Die
Herausgeberin V daß die ursprünglıche Zusammenstellung 1n der Parıser
Artistenfakultät der eIit 7wischen 1267 und 1325 gemacht wurde und
Marsıilius VO  3 Padua als den wahrscheinlichen Verfasser des Werks Da das Werk 1ın
den Hss 1ın verschiedenen Redaktionen finden 1St, fußr die vorliegende Edition
auf den sechs Wiegendrucken, VOIL denen alle spateren abhängen. Der ext wiıird
durch eiınen Apparat mi1t Lesarten un einen mi1ıt Zitatennachweisen erganzt.
Angesichts der Brauchbarkeıt dieses Textes für die Identifizierung von den VO  -

mittelalterlichen utoren zıtierten Autoritäten, hat uch eine Computerauswer-
LuUunNng des Textmaterials in Biänden vorgelegt: Hamesse, Auctoritates Aristotelis:

(Louvain, MIit eıner Konkordanz aller wichtigen Wörter (Adverbien un
Präpositionen ausgenommen), mıiıt deren Kontexten (bıs 100 Charakteren); I1
(Louvaın, 1m Druck) mit Listen VO'!  — grammatikalischen Formen, Häufigkeitslisten
und einem Register der Zitatquellen. Diese drei Bände stellen eiınen bedeuten-
den Dienst der Mediävistik dar nıcht UTr als Edition eınes wichtigen Textes
un als Hıiılfe in dem Nachweis VO  —3 Zıtaten, sondern uch als Versuch 1n der
Anwendung VO Computertechniken in der Auswertung philosophischer Texte.

C.H.Lohr

) Zur Logik der Praxıs. Dıie geschichtlichen Impli-
kationen un die hermeneutische Reichweıite der praktischen Philosophie des
Aristoteles (Symposion, 37) 80 (262 S Freiburg D/ Alber. Diese Münchener
Diıssertation geht davon AauUs, daß die politische Theorie siıch 1n einer Krise etinde
Indivyviduum un Gesellschaft, Gesellschaft un: Staat, Ööffentliches und priıvates
Leben, Ethık und Politik se1en nıcht mehr 1n einer Finheit verbunden. Dıie Ursache
dieser Kriıse sıeht der ert. 1n einer ungeschichtlichen Sıcht der menschlichen Praxis:
Sie werde nicht durch die iıhr angeMeESSCHNCNH, sondern mittels theoretischer un
poijetischer Kategorien interpretiert. Der Einheit VO' Politik und Ethik be]i Arısto-
teles stellt Schw zunächst deren Auseinandertreten beıi Augustın, das aut der
christlichen Eschatologie beruhe, (12—-20) Dıie praktische Philosophie des
Aristoteles beruhe jedoch auf einer VO'  a} ihr nıcht mehr reflektierten Voraussetzung:
Dıie griechische Polıis, die die Einheıit VO  3 Theorie un Praxıis, Politik un Ethik
gewährleiste, werde V O  3 Arıistoteles als Endziel eiıner geschichtlichen Evolution
angesehen. Die geschichtlichen Bedingungen der Polis seilen nıcht mehr hinterfra
Das ber führe einem „überzeitlıchen Verständnis der Politik“. Die Ursac
dafür sieht Schw einmal darın, „daß die Praxıs das Ma{ilß der Theorie als der
höchsten Weise menschlichen Im-Werke-Seins gelangt“, ZU anderen 1n dem
Verhältnis VO Praxıs und Poiesis: Dıie Praxıs könne nıcht in demselben Ausma{fß
WwI1e die Theorie sıch selbst ZU Zweck haben; s1e sSe1 immer VO Gesichts unkt des
utzens abhängıg un musse sıch „1NSOWEeILt pojetisch verhalten un enttfa ten“; die
Poiesis gyründe ber 1n der Weiıse des Wiıssens als Techne, welches eine Annäherung
ZU theoretischen Wıssen darstelle. Aristoteles versuche also, die Praxıs „mit
theoretischen Leitbegriffen auszulegen“, da{fß diese VO vornherein „1mM ‚Inter-
pretament‘ der (theoretischen) Metaphysik gebrochen“ sel. Er bereıite auf diese
Weiıse eine Entgeschichtlichung VOIL, die ach ıhm schr rasch einsetze un: in der das
Meta hysische MI1t der geschichtlichen Wirklichkeit lediglich durch eine „mehr als
künstliche Konstruktion“ zusammengehalten werde, die sıch VOLr allem „1n der
Rechtstheorie als Lehre VO Naturrecht“ darstelle (27-29) Diese These WIr:
Schluß des Buches abgeschwächt Trotz gewisser nsätze habe Arıstoteles selbst
nıe den Schritt ntiternOMMCN, das praktische Wıssen dem theoretischen nNnier-
werten. Be1 ıhım werde och gesehen, da{fß das theoretische Forschen immer einem
praktischen Interesse unterliegt; das praktische Wıssen bestimme, W1e weıt das
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theoretische entfaltet werden musse Na der eigenen Posıtion des erf. kann
das Werk der Politik NUur dann 1n seiner Wahrheit gesichert bleiben, „WEeNN es sich
niıcht überzeıtlıch theoretisch VO': Geist her, sondern radikal praktisch, VO':  3

der Freiheit her, auszulegen versteht“ (31) BFr.; der sich selbst als „Grenzganger
7zwischen den Sozialwissenschaften un der Philosophie“ (9) bezeichnet, versteht
seine Untersuchung “MICHt : eigentlich historisch, sondern systematisch“. Es
komme ıhm nıcht darauft d} Aristoteles „reiner“ als rühere Interpreten fassen,
sondern die „hermeneutische Krafrt“ des Aristoteles A0 Hinblick aut NSere ganz
andere Sıtuation erproben“ (10) Dıie Arbeit bringt eine Fülle anregender
As ekte Der logische Zusammenhang un die Konsiıstenz dieser Aspekte SinN.
Je och nıcht immer sehen. Die Aristoteles betreffenden Thesen werden durch die
oft mühsam lesenden Interpretationen nıcht überzeugend bewiesen. Das se1
durch ein1ge, willkürlich herausgegriffene Beispiele belegt Wenn INnan die Analyse
der Entscheidung 1n I1I1 1m Auge hat, 1STt die Behauptung des ert.
problematisch, Aristoteles verstehe die Entscheidung als Vermittlung 7wiıischen
Einzelnem und Allgemeınem Die Unterscheidung Schw.’s zwischen einer
„unthematisıerten Urwahl“ und einer „thematisierten Vorzugswahl“ tragt eiıne
moderne Begrifflichkeit Aristoteles heran. Wenn INa  3 die Behau CUNg, die

unıver-menschliche Arete se1 An eıner etzten Hinsicht 1Ur als eıne Unterart
salen Natur, Iso als eın VO  e der Natur festgelegtes Können, von Aristoteles
begriften“ durch 106b15 beweisen will, übersieht 1119}  — den entsche1-

Unterschied zwischen ethischer Arete un Physıis: Die Genauigkeit der
Arete besteht 1mM Treffen der Mıtte; diese Aßt sıch ber niıcht durch einen
allgemeinen Atz festlegen, s1€e 1St vielmehr durch die praktische Vernunftt jeweils
den Umständen entsprechend NnNeu bestimmen (EN 1106a231ft.; 1139a26f£.).

FER1ICKEN S T:
M., An Early Christian Philosopher. Justin Martyr’s

Dialogue wiıth Trypho, Chapters One Nıne (Philosophia Patrum, 1 Gr 8O U,

123 5.) Leiden 1971, Brill Das Buch 71ibt den griechischen 'Text der ersten NnNneun

Kapitel VO:  3 Justins „Dialog mIt Tryphon“ nach der Ausgabe VO  $ Goodspeed (in
Dıie aAltesten Apologeten, mMIi1t wenıgen Textänderungen (7-15), eine kurze
Inhaltsübersicht (Survey: und einen ausführlichen, den ext Satz für Satz
erklärenden Kommentar 20-125). Dankenswerterweıse 1St der Text 1n einem lose
beigelegten Heftt eın Zzweıtes Mal gedruckt, da{fß INa  - ihn eim Lesen des
KOommentars hne Zurückblättern VOr sich haben kann. Dıie kommentierten Kapiıtel
enthalten die Einleitung des Gesprächs mit Tryphon, 1n der Justin diesem seinen
philosophischen Werdegang bis Zu Platonismus un seine Bekehrung Zu hrı-
stentum erzählt, die als durch eın Gespräch mMi1t einem unbekannten alten Weısen
veranla{ßt dargestellt wird Der 'Text 1St bedeutsam als Aaltestes Zeugnis der
Auseinandersetzung des Christentums miıt dem (mittleren) Platonıiısmus. Trotzdem
Mu: auffallen, da{ß das uch 11UT fünf Jahre NAacCcC einem anderen, Sanz
demselben Gegenstand gewidmeten uch erschienen 1St (Niels Hyldahl, Philosophie
un: Christentum. FEıne Interpretation der Einleitung ZU Dialog Justins | Kopen-
hagen 19661) Man versteht diese „Wiederholung“, WCII1I1 ia  - sıeht, daß Y

Ergebnissen Hyldahls (H.) ımmer wieder Kritik übt, obwohl zugibt, da sein Buch
einen beachtenswerten Fortschritt in der Justinusforschung bedeutet (1) Überein-
stimmung zwischen beiden besteht darın, da{fß der Dialog eine literarische Fiktion
1St. Gegensätzlich 1St. dagegen schon das Urteıil ber den Wert der überlieferten
Textgestalt, die auf eine einzige Parıser Hs A4usSs dem zurückgeht. ährend
den Text, namentlich der Einleitung, für verderbt hält un deshalb viele Anderun-
gen vornımmt, hält v. W den Text für gzut überlietert und beschränkt sıch autf
wenıge Eingriffe in den Textbestand. och meıint uch miı1ıt manchen anderen, 1n
Kap 3, das VEOV 1n tTO OV aändern mussen. Das 1St verständlich, wenn 1114 NUur

den vorangehenden atz beachtet, 1n dem die Philosophie als Wıssen TOVU ÖVTOG
bezeichnet wird So erscheint die Frage „Was ber NnNeNNST du Gott?“ unvermiuittelt.
Beachtet IMNan ber den folgenden Satz: 1n dem offenbar erklärt werden soll, W as

das Wort ÜEOG bedeutet, erscheint diese ntwort auf eine Frage TO OV  4
TL XOAÄELG nıcht 1Ur unvermittelt, sondern unverständlich. Die Erklärung, die N:

dafür versucht (60), scheint wen1g oylaubhaft. Inhaltlich scheint der wichtigste
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Gegensatz zwıschen und E se1n, da{fß eınen völligen Bruch Justins mit
der griechischen Philosophie annımmt un die Bezeichnung „christlicher Philosoph“
für ıh ablehnt, v. W dagegen schon 1m Titel se1nes Buches ihn als „christlichen
Philosophen“ bezeichnet. Tatsächlich beruft sich Justin in seıiner Apologie mehrmals
autf heidnische Philosophen. Und WLn seıne Beweisführung 1mM Dialog Kap
A4—B5 eiıne deductio ad absurdum heißt das, Justin bediene sıch einer
hiloso hischen Methode. Gewif will Justin uch damıt, dafß das Christentum als
dıe Philosophie bezeichnet, weder n, Chrıstentum un Philosophie sel1en
begrifflich dasselbe, och behaupten, bei denen, die gewöhnlich „Philosophen“
genannt werden, finde sıch nichts, WOMIT sıch abzugeben für eınen Christen sıch
lohne Schwierig dürtte c allerdings seın bestimmen, 1n welchem 1nn Justin das
Wort „Philosophie“ verstand, Wenn S1C cselbst als einen „Philosophen“ betrach-
tete. J.de Vr 1Les Bch

S Consolatio Philosophiae. Eingeleitet, ausgewählt un erläutert
VO  3 Franz X aver Herrmann. Text Kommentar (Aschendorffs Sammlung Late1-
nıscher un Griechischer Klassiker). Bd  G 8 (XU W 69 [ Text]; 120
|Kommentar|) Münster 1974, Aschendorft. Der Text der Consolatio wird in
einer Auswahl geboten, die den Gedankengang des Gesamtwerkes, der autf die
Höhepunkte 1mMm 111 und uch zustrebt, hervortreten äßt Das Textbändchen
enthält außer einer Einführung 1n Boethius’ Leben un: Werk, in den historischen
un philosophischen Hintergrund un die literarische Form der Consolatıio uch
didaktische Em fehlungen. Der Kommentar erläutert nach einer Übersicht über die
S rachlichen Eigentümlichkeiten des Boethius bei den einzelnen Sinnabschnitten

eren Funktion 1m CGGanzen und bringt ‚prachliche un!: sachliche Erklärungen sSOW1e
weiterführende Hınvwelise. Die Bändchen SIN zunächst für den Gebrauch höheren
Schulen edacht, biıeten ber 1n ıhrer hervorragenden Qualität un angesichts der
geringen Sprach- und Geschichtskenntnisse vieler Philosophiestudenten uch ıne
wertvolle Hilfe der (ggfs. MI1t wenıgen Textergänzungen) eine Grundlage für
Seminarübungen. W.Bruggers 5. ]

> (Hrsg.), Sıger de Brabant: Ecrits de log1que, de morale
de physıque Philos medievaux, tome XIV) Gr. 80 (196 5.) Louvaın 1974,
Nauwelaerts. Dıiıes 1ST die letzte einer Anzahl VO  —3 Veröffentlichungen, die den
Schritften Sıgers VO  3 Brabant gewidmet sind. Diese Bände, die ın der 1n Louvaın
un Leitung von Canon Van Steenberghen betreuten Reihe Philosophes medievaux
(= erschıenen sind, enthalten moderne kritische Ausgaben all jener Werke, die

Zweıtel zugeschrieben werden können. Nach beinahe Jahren kriti-51g  sch Auseinandersetzung mıiıt der Überlieferung 1St CS gelungen VOr allem anhand
der Arbeiten VO  3 Mandonnet ,  ’ Grabmann (1924), Stegmüller (1931),; Van
Steenberghen>Z1ımmermann (1956) un Dondaine und Bataillon (1966)
Kanon und Chronologie der Siger’schen Werke MIt einıger Sicherheit festzule-
SCH. Die Ergebnisse lassen sich w1e folgt usammentassen: Compendium D De
generatione corruptione (ca. 1265; hrsg. 1n diesem and LV Sophısma
Omnıs OMO (ca 1268; KANE Quaestiones ın II De anıma (ca 1268/70; hrsg.
B. Bazan, Quaesti0 Utrum A4ACC SIT Vera (ca 1269; XIV),
Quaestiones 1n Physiıcam 111 (ca 1269; XIV), De intellectu (verlorenge-
gangen; 9 De aeterniıtate mundi:, hrsg. B. Bazan,
Quaestiones logicales (ca 12743 Z V De necessitate contingentia
> hrsg. J. Duin, I11), Impossibilia (ca.  n Zr O0 1272 KIV Quaestiones
naturales Parıs) (ca. LZ73S ZAVX Quaestiones morales naturales Lisbon
9 AIV), De anıma iıntellectiva > hrsg. B. Bazäan,
Quaestiones 1n metaphysıcam > hrsg. C. A, Graiff, I); De felicıtate
(verlorengegangen; 9 Quaestiones up De CAausıs » hrsg.

Marlasca, XII) Unter den 1n diesem and enthaltenen Texten sind ‚.We1l

Com endium P De generatione un Sophisma Omnıs homo jer erstmalig
vero fentlicht, ediert VO!  3 B. Bazan. Mıt einer Ausnahme sind uch die übrigen
Texte VO  3 kritisch überarbeıtet worden; de Quaestiones in Physicam 111 SIN
VO!  3 A. Zıimmermann (Köln), 1in dessen Doktorarbeit s1ie ursprünglıch erschienen
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sind, NECU herausgegeben worden. Neben den TLexten enthält der Band eıne
allgemeine Einleitung SOW1e spezielle Einleitungen den einzelnen Werken. Zwar
1St 1m Zusammenhang mMi1t den VWerken, be1 denen N fraglıch 1St, ob s1e Sıger
zuzuschreiben sind (insbes. der Sententlia Meteororum) och sehr viel
cun dıe vorliegenden Texte bilden ber eıne sichere Grundlage für die weıteren
Erforschungen VO  $ Sıgers Entwicklung 1n die Rıchtung eines Aristotelismus, der
orthodoxer und eichter mi1t dem christlichen Glauben vereinbaren WAarl.

G.Beasley
Van Steenberghen, Fernand, Introduction l’etude de la phılo-

sophıe medievale Philos medievaux, tOme VILL) Gr. 8O (611 5
La Bibliotheque du philosophe medieviste. Com lement du LOMe

Introduction l:  e  L  tude de la philosophie medievale (P il0s. medievaux,
desLOME A1X) Gr 80 (DL7 > Louvaın 1974, Nauwelaerts. Zum nla

Geburtstages VO  3 Canon Fernand Van Steenberghen, Prot. der Katholischen
Univ. Louvaın, haben iıhm seıne Kollegen, Schüler un Freunde diese beiden
Sammlungen seiner Aufsätze un! Rezensionen zusammengestellt. Dıie Mediävistik
verdankt Prof. Van Steenberghen nıcht NUuUr seine philosophischen Veröffentlichun-
SCHh AARSE Ontologie, Erkenntnislehre un Gottesproblematik, sondern uch seine
Tätıgkeıiten als Lehrer mehrerer Generationen junger Mediävısten, als Organısator
VO  3 Forschungsprojekten un! als Autor. Seine Veröffentlichungen, insbesondere
Sıger de Brabant ’a res SC5 OQCUVICS inedites (1931/42), Arıstote Occident: Les
orıgınes de V’aristot lısme parısıen (1946), Le siecle, 1n Le Mouvement
doctrinal du 1 DE siecle (1951); The Philosophical Movement ın the
Thirteenth Century (1955), La Philosophie siecle (1966), rücken die
Entwicklung der mittelalterlichen Philosophie 1n eın Licht, besonders bezüg-
ıch ıhres Verhältnisses Z christlichen Dogma un! zeıgen die N: Tiete der den
naıven Wissenschaftsauffassungen des zugrundeliegenden meta hysıschen
Spekulation. Der der ben genannten Bände umta{fßt eLtwa Au satze der
Vortrage, dıe eine Geschichte der Geschichtsschreibung der mittelalterlichen Philo-
sophie, eın Programm für zukünftige Forschung, Erwagungen ZUrr Beziehung
7zwischen Mittelalterstudien un der Neugeburt thomistischer un anderer philoso-
phischer Richtungen des Mittelalters, monographische und synthetische Betrachtun-
SCH lateinischem Aristotelismus un: Averroismus enthalten. Nützlich 1St auch
eine vollständige Bibliographie der 241 Veröffentlichungen des Autors und eıne
Liste VO  — / VO'  w ihm betreuten Promotionsarbeıiten. Der 7. Band enthält etwa
350 Rezensionen, dıe der Autor 1m Laufte seiner wissenschaftlichen Karrıere
verötftentlicht hat Das Material dieses Bandes geordnet den Rubriken
„bıbliographische Hılfsmittel“, Editionen un Übersetzungen, Monographien, 5SyIı-
thetische Werke, Festschritten biıetet eine panoramische Übersicht ber die
Liıteratur, die sich 1M Laufte der etzten Jahre M1t mittelalterlichem Denken
betafßt hat Als sölche stellen diese beiden Bände eine wertvolle Einführung 1n das
Studium der mittelalterlichen Philosophie dar. Es 1STt das hohe Verdienst Van
Steenberghens, das Augenmerk der Forschung autf die Raolle des Aristotelismus 1n
der Entwicklung der mittelalterlichen Philosophie elenkt haben In seiner
eigenen Arbeıt hat sich natürlich in erster Linıie Thomas V, Aquin und dem

Jh zugewandt. Obwohl die Erforschung spaterer Formen des Aristotelismus,
W1e s1e sıch VO: bıs ZU 6. Jh. entfalteten, die Aufgabe zukünftiger Genera-

worden. DDas Erscheinen dieser Bände 1St eın erfreulicher Anlaß, unseren
tionen leıbt, 1St die Grundlage dafür VO  3 Forschern w1e Van Steenberghen gelegt

€ Ho hrGlückwünschen un: unserer Dankbarkeıt Ausdruck geben.
Thomas VO]  3 Aquın un! die Philosophie Ihr Verhältnis ZUXr

thomasischen Theologie 1n kritischer Sicht. Gr (38 5.) München Paderborn
ıen 1979 Schöningh. Auf tast allzu Raum wıird hier die Problematik
der Thomanıschen nthese VO'  3 Philosophie und Theologıe entwickelt. Dıie 5Syn-
these der beiden phı osophischen Strömungen, Aristotelismus un Neoplatonismus,
se1 geglückt (22; 519 Deren Synthese ber miıt der biblischen und der kırchlich-

ogmatischen Tradıtion bleibe problematisch (ebd., 34) Denn N handle sıch
letztlich den Anspruch einer umgreifenden Offenbarungsontolog:e (ebd., 2 9
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52); und deren Struktur verstelle den ursprünglich biblisch-offenbarungstheologi-
schen Charakter. Darum uch das Abgleiten 1n Dogmatızısmus, der Keiım einer
spekulatiıven Systematisierung enNtTt K „WIı1e iın der mittelalterlichen Scholastık
unübertrotten ausgefaltet“ worden se1 (53) Das €es WIr! 1in sehr kompakter un
oft uch schwieriger Weıse durchgeführt, zudem 1n einem „systemmorphologischen“
Vergleich mit der Kantischen Problematik der Einheıit VO  3 theoretischer un
praktischer Vernunit, welch letztere Ja ebenfalls einen NCUCIL, nıcht hne weıteres
integrierbaren Ansatz in einem (philosophischen) „Glauben“ versucht (37 Hi {f.)
Dıie „Skizze eines Alternativentwurfs des Verhältnisses Von Glauben un Wıssen“
(55 zentriert sich die „Aposterijorität“ des Glaubens als personal-exıistenziel-
les Freiheitsverhalten gegenüber der Apriorität evıdentiellen Wiıssens 1n der Wıssen-
schaftt. Der erft. spricht, 1n Anlehnung einen Ausdruck Schellings, von

„metaphysischem Empirismus“ (S7) Dieser Ansatz wird Ur erst programmatısch
formuliert, zumal das Verhältnis zwischen gefafßter Apriorıität und Aposteri0or1-
tAt. Hıer dürfte allem das Problem einer Synthese ıcht eigentlich VO  3 Glauben
un! Wıssen, sondern VO  3 Theologie und Philosophie wiederkehren der soll
Theologie als Wıssenschaft aufgegeben werden? Manche Fragen häatte na  } dieses
Programm tellen Wırd die Kritik VO  3 Duns SCOtus der Analogie der
Seienden bzw. des Seins akzeptiert GE vgl uch Anm 18)? Dann scheint die
Thomanische Synthese tatsächlich hinfällig werden. Übrigens spricht anderswo
VO  - der Nıcht-Eindeutigkeit des Ausdrucks „Sein“ (354) Wıe sol]l diese sıch VO  3
Seinsanalo ie unterscheiden? Hıngewiesen se1 noch (anderes mu{fß hier zurück-
treten) einen 1mM Gedankenprozeß des erft. wıe uch überhaupt innerhalb der
Vermittlungsproblematik zwiıischen Philosophie und Theologie wirksamen (system-tunktionalen) Frage unkt: Der Stellenwert des Wıllens 1n der Thomanischen
Ontologie/Metaphysi (gerade auch 1m Zusammenhan mMIi1t dem Begriff der
Person, vgl 2 29 33) Von Wille (Gottes) se1 bei Thomas erst Ontext der
Schöpfung (aus ıchts) die ede 2 32) Das stımmt wohl nıcht. Thomas
diskutiert die Notwendigkeit, Ott Wille und Liebe zuzuschreiben, durchaus 1m
Rahmen der „perfectiones Burae. w 1e uch und grundsätzlich in bezug auf die
Trinität. Die spekulativen Ergebnisse des selbstverständlich zıtıerten) Buches VO'
Kl Riesenhuber, Die Transzendenz der Freiheit ZU CGuten (München 197%. vglThPh [1972] 429 15 scheinen nıcht voll ausgewertet se1in., Dann dart InNan
ber nıcht von einem einseıti Intellektualismus bei Thomas reden, obschon, das
WIr Ja immer wiıeder ZUgeCREC C die Thomanıische Konzeption des Ineinander VO  w}
Wiıssen und Wollen nuancıert werden MU: Die hochinteressante Studie Hıs kannn

AaZu einen Ansto{fß geben. Eine Kleinigkeit: Warum wırd S. 63 nm. 4
den Ste len, die wissenschaftstheoretische Reflexionen auf die Theologieenthalten, nıcht die einschlägige quaest10 aus In Boet. De Trinitate erwähnt?

H.Ogiermann, 5:}
Gentiıle, Gıovannı, La tilosofia di Marx. Studi eritic1. 5a edizione

riveduta accrescıuta CUuUra di 1t0 A. Bellezza (Biıblioteca Sanson1, 839) 8O
(311 5}) Firenze 1974, Sanson1. Der vorliegende Band, 1899 ZU ersten Mal
veröffentlicht, umfafßt wWwel Essays ber die Philosophie VvVon Marx. Der
Essay (Una ecritica de]l materialismo StOr1CO) le AUus un: kritisiert den historischen
Materialismus als eiıne Philosophie der Geschic Nach STammtie die eigentüm-
liche Geschichtsphilosophie Marx’? nıicht AZUS der Philosophie (d Aaus der Hegel-
schen Philosophie), sondern aus seiner Absicht, 1n der Philosophie Stellung

MCN, nachdem seine Untersuchungen ber Fragen der Nationalökonomie un!
der Geschichte ıh schon seiner revolutionären Geschichtstheorie geführt hatten.
Diese Interpretation scheint durch das bestätigt, W as Engels 1m Vorwort VO!
28. Juni 1883 ZU Kommunistischen Manıtest chrieb Im zweıten Essay Lafilosofia della prassı) untersucht der ert. unmittelbar die Philosophie Marx’ un
stellt dabei die These auf, nach der diese Philosophie eın metaphysischer Materialis-
IMUuUs 1St. Marx se1 aufgrund einer irreführenden Analogie ZUr Ansıcht gekommen,daß seine national-Skonomische Auffassung der Geschichte mit dem Materialısmus
zusammenhängt, der von der hegelschen Linken entworten un dann von Mole-
schott, Vogt un! Büchner weitergeführt wurde. Dıieses Buch (37s wurde auch
Lenin ekannt, der dem Stichwort „Karl Marx“*, 1m russıschen Enzyklopädi-
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schen Wörterbuch (Granat 1915 veröffentlicht, auf 65 hinwiıes als ine der
bedeutendsten Studien über Marx VO:  ; seıten nıcht marxiıstischer Philosophen. Den
weı Abhandlungen hat der Herausgeber den Briefwechsel Gentile Croce
hinzugefügt, der die Diskussion über den historischen Materijalısmus betrifft, w1e
uch den Brietwechsel Gentile Labriola. Als letzte kommen och wel Brieie
aus derselben Zeıt, die Sorel schrieb. Auf diese Weıse wiırd der Leser ZU)

Ausgang des 19. J5 zurückgeführt, einem Zeitabschnitt der Geistesgeschichte
Italiens, der mıiıt A, Labriola, B. Groce und selbst eıne kurze, ber intensıve

G: B.5a212-585: }Auseinandersetzung MIUt dem marxistischen Denken darstellte.

S 11 (D ol Hauptstromungen der Gegenwartsphilosophie.
Eıiıne kritische Einführung. Bde Je 80 (LV Ü, 730 Sa XX 566 5.) Stuttgart
1973 Kroöner. Der and erscheint nunmehr 5. Auflage. Er hat seinen
Platz den Einführungen ın die Geschichte der Gegenwartsphilosophie gefunden.
Er deckt siıch abgesehen VO:  - dem Anhang über die Sprachtheorie Noam Chomskys,
der erweıltert in den 7?. Band übernommen WUur ©  € wesentlichen mit dem
Inhalt der 4. Auflage. Erganzt wurde die Bibliographie, korrigiert wurde der
Abschnitt über analytısche Ethık. Der zweıte Band ringt eu«c Kapitel:
Philosophıen der Sprache (Chomsky, Montague, Austın un Searle); Konvergie-
rende Tendenzen in der heutigen Philosophie (Follesdal, VO:  - Wright, Krıpke),
Evolution des Kosmos, Evolution des Lebens (Monod, Eıgen, Kuhn), kvolution des
Wıssens (Kuhn un! Kuhnkritik). Dıiıeser unterscheıidet sıch ın der Wahl der
Methode nıcht unerheblich VO erstien. Der laßt einem referierenden 'eıl
einen krıtischen folgen. Der Zzweıte wählt die Methode „kritisch gedanklıcher
Rekonstruktionen“, die St. sehr verschieden realıisiert. Kritische Umdeutungen (zur
Theorie VO]  ] Wrighits), logische der inhaltliıche Rekonstruktionen wechse mıiıt
plaudernden Darstellungen. Dieser dauernde Wechsel der Methode 1St inhaltlıch
und tormal kaum gerechtiertigt, ohl ber vonnoten, weıl St. eın gebroche-
nNnes Verhältnis den Naturwissenschaiften (vor lem ZUrFr Physık) nıcht verbergen
kann. Da bleibt denn kaum anders als die „Methode“ des Plauderns der
reinen (mıtunter vereinfachenden und verfälschenden) Reterierens übrıg, das kaum
durch den Begriff „kritische Rekonstruktion“ abgedeckt werden kann. E und
5. Kapitel lesen sıch Zut Sıe stehen sinnvoller Fortsetzung des 1im ersien Band
Geleisteten. Das ilt nıcht für die „naturphilosophischen“ dritten un: vierten
Kapıitel. Das hıer Gebotene überste1igt kaum Volkshochschulniveau und 1STt miıtunter
eine Zumutung. Obschon der ert Marxistische Philosophie beharrlıch als „Gegen-
wartstheolog:e“ qualıitiziert, hätte dem and besser 5  N, wenn der
naturwissenschaftlich dilettantischen Abschnitte eıne Behandlung der kritıischen
Theorie, des Positivismusstreıits der der „Systemphilosophie“ eingesetzt worden
ware. Um einen Einblick ın die Qualität der naturwissenschaftlich angelegten
Kapitel geben, seien hiıer einıge Notizen vorgestellt. Der Zzweıte Hauptsatz der
Thermodynamik wird beharrlich als ıne Theorie vorgestellt, nach der eine
„Abnahme der Ordnung“ dargestellt würde (408, 417, 425) Das 1St talsch. Der Atz
behauptet ausschliefßlich, daß eın thermodynamiısch ungestöOrtes 5System 1n den
thermodynamisch wahrscheinlicheren Zustand tendiert. Das kann durchaus eın
System größerer Ordnung se1n. Dabeı sollte INa siıch allerdings bewulßfit se1n, daß N

naturwissenschafttlich außerordentlich schwier1g ISt, Ordnung quantıifizieren.
Mır 1St kein Physiker bekannt, der, w1e St. behauptet die Gültigkeit des

Kausalprıinzıps leugnet. Geleugnet wırd allenfalls die Brauchbarkeit des theoret1-
schen Begriffs „Ursache“ 1n weıten Gebieten der Physik, die eindeutige Bindung
VO:  3 Ursache und Wirkung (Kausalsatz) St. spricht VOoO:  3 Antielektron-Neutrino

Richtiger müißte heißen Anti-Elektronneutino 'Ve') Dıiıe „Gleichung“
E=mwme** besagt keineswegs ach Einstein, dafß Masse un Energıe „NUur wel
Aspekte derselben Sache“ sınd sondern Masse und Energıe zueinander ın
einen quantıtatıven Bezug. Die Beschreibung „virtueller Emissıon“ 1St bis die
Grenze des Falschen vulgarısıert, WeNn St. schreibt: „Führt INa  3 dem Proton eine
entsprechende Menge Energıe Z versuchen wel Pı-Mesonen, sich A US seiınem
‚Mesonenpelz‘ loszulösen. Falls die Energıe nıcht Banz genugt, lugen die beiden

INSeC 1Ur für einen winzıgen Augenblick 1ns Daseın (!) un werden VO Proton
sofort ın den besagten elz zurückgeholt un!‘ verschwinden wieder“ Der
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ert. behauptet, daß „für den Theisten . der kosmische Prozefß eın einmalıges
geschichtliches Ereijgni1s“ 1St; un! dieser könne daher eine „1N Zeıt anfanglose Welt“
nıcht akzeptieren Das 1St falsch. Der Theısmus kann wesentlich nıcht MT
naturwissenschaftlichen Fakten ın Widerspruch stehen. Den Spiritualismus in die
Nähe vOomn Dispositionsprädikatoren stellen ist ebenfalls recht eigentümlıich.

St. behauptet, da{fß Anfang der biologischen Entwicklung kein Sauerstofftf
vorhanden DSECWESCH sel. Das 1st allentalls richtig, WCNN „Ireıen Sauerstott“ me1int.

Dıie Wasserstoffbrückenbindungen sollen siıch be1i dem Reduplikationsprozefß
ötfnen (395 Das tun s1ıie ber nicht, sondern die Bindung wird enzymatısch gelöst.
Dıie Menge der naturwissenschaftlichen Ausstände ließe sıch auf eın knappes
Hundert vermehren. Schade, dafß 11A4  - mMit den schr wertvollen Kapiteln ELWa
über rachphiloso hie der wissenschaftliche Revolutionen auch solchen Unsınn
einkau MU: Sıe 111anll VO:  e} den gut 100 Seıiten naturwissenschaftlichem Dilletan-
t1SmMus einmal ab, 1St der Rest jedoch fast ebenso lesenswert W1€e der Band

LA Q}

Deckers, Mariıe-Christine, Le vocabulaire de Teilhard de Chardın.
Les elements Gr 8O (XIL 219 $:) Gembloux 1965, Duculot. Es
handelt S1C 1er eine Arbeit AUS dem „Centre de lexicographie francaıse de
l’Universite Catholique de Louvaın“. In der Einleitung we1list autf das „Phäno-
men Teilhard“ hın (V) Im Aprıl 1955 starb Teilhard, einsam, NUr einem mehr oder
weni1ger yroßen Kreıis VO  3 Verwandten und Freunden ach Leben un Ideen
ekannt. Heute dagegen stehen seıne Werke 1in allen Bibliotheken, un seıine Ideen
werden auf der SANZCI Welt diskutiert. Dıie Vertasserın NUunN, da: „dieses
Phäiänomen nıcht übersehende Folgen für das französische Vokabular haben
könnte“ (V) Alle Kommentatoren Teilhards sprechen VO  e} der „Originalıtät des
Teilhardschen Lexikons“. Seine nEUEN Gedanken erforderten eın sprachliches
Gewand. zeıgt NUN, (2) w1e Teilhard bei diesem Bestreben, seine uen Ideen
sprachlich tassen, auf die griechische Sprache zurückgriff; un w1ıe (b) hierbei
einer französischen Zeittendenz entgegenkam. Die Studie bezieht sich auf alle
damals veröttentlichten Werke Teilhards: Bände Werkausgabe, Cahıiers, Hymne

das Uniıversum, Je m’explique, Briefbände un! die Kriegsschriften. Dıie
naturwissenschaftlichen Schritten wurden NUr hıe un da konsultiert (besonders AUS

Gründen des Vergleichs). Für eine lexikologische Studıie durtten natürlich uch die
noch n  t veröftentlichten wichtigsten Schritten nıcht außer acht gelassen werden,
zumal der größte Teil dieser Artikel ab 1946 abgeschlossen wurde, einer Zeit
also, als sich die Tendenz, auf griechische Wortbildungen zurückzugreifen besonders
kraß be1 Teilhard offtenbarte. Das je] 1).s ISt CS, nı LUr zeigen, „Was
Teilhard A französischen Wortschatz hinzugefügt hat, sondern ıh: uch als einen
Zeugen der Geschichte der französıschen Sprache in UunNnseIrCcImH Jahrhundert
betrachten“ Der Stoftf wırd 1n Teilen dargeboten: Im („Formatıiıon“)
ird die Phonetik, Graphik, Morphologie und Etymologie behandelt; der A 1St
ann der Semantik gew1dmet. Hıer untersucht ZuerSsSt allgemeın die Gründe für
einen Bedeutungswandel der Teilhardschen Neubildungen un: versucht, letztere
klassifizieren, ann 1n eıner detaillierten Analyse einıge spezielle Bedeutungs-
anderungen aufzuzeigen. Als Resultat kannn INa MIt Vertasserıin feststellen

Die solide humanıiıstische Bildung Teilhards bewahrte ihn VOrTr den auffälligen
Fehlern iın der Anwendung griechischer Wortbildungen; ber INa  e kann nıcht
leugnen, dafß uch w 1e Zeıtgenossen VO  3 der „Epidemie“ E grecomanıe“)
angesteckt WAar. Das außerordentlich fleißig un kenntnisreich vearbeitete Buch
schliefßt mit einer Zusammenfassung j  9 einer umfangreichen Bibliographie

rdeun einem Verzeichnis der yriechischen Ziıtate beı Teilha
Au ttiaa:sı S}

Virgbulay, Rene€/Troijstontaıines, Claude Maurice Blondel.
Bibliographie analytıque et critique euvres de Maurice Blondel (1880—-1973).
Gr 80 (240 5 Louvaın: Inst. superieur de philos L975: Auslieferung: Peeters,
Louvaın Centre d’Archives Maurice Blondel 2) ank der Arbeiten VO:  3

Dumery, Hayens „Bibliographie blondelienne  R  „ 1n eoresi (1952) 58 und
schließlich deren Fortführungen (ebd [1962] 295—3720 SOW1e Rev pOrtugß. de
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filos. 79 1973 454—444) S 111. W ar auch bisher eine relatıv gute ersicht ber die
Arbeiten Blondels und die Sekundärliteratur seinem Werk möglıch. Dıe VOTI-

lıegende Bibliographie Ssprengt ber die imensi0on der vorgenannten reinen
Titellisten. Schon der hier besprechende, den Werken B.s vorbehaltene Band
benötigt eLwa oppelt soviel Raum w1e die rei genannten Listen. Der Grund dafür
lıegt einmal 1n der Ausweıtung des Titelmaterials: Manche VO  3 de Lubac 1n
seinen Ausgaben der Korrespondenz B.Ss erstmals enanntenN „Blondeliana“ WUuLr-

den exakt veriıfiziert, weıtere islang unbekannte Arbeiten besonders Au der
Frühzeit B.’s mehrere pseudonyme Schriften un dıe Mitarbeit Werken
anderer utoren wurden sorgfältig verzeichnet. Vor allem ber enthält der Band
(fast) allen Titeln teıils umfangreiche Annotatıonen. Diese gyeben E
Hinvweise ZUX Werkgeschichte, bieten Kurzkommentare der Bearbeiter, Auszuge 2U$

Brieten, zeitgenössischen Stellungnahmen, Waschzetteln U Dıie csehr Nnter-

schiedliche Gestaltung dieser Annotationen mMag WAar einem Formalısten nıcht
gefallen; durch den Abdruck VO'  3 teilweıse sehr schwer zugänglichem Material,
durch manche zeitgeschichtlichen Hınweise un viele andere Hıiılfen wird dieser
Oormale Mangel ber mehr als kompensıiert. S50 ist diese Arbeit eigentlich keine
blofße Bibliographie, und das 1e] der Verfasser, eın Werk schaffen, das nıcht Nnu

konsultiert, sondern uch gelesen werden kann vgl 5. 6) 1St durchaus erreicht.
Verschiedene Übersichten im Gegensatz ayens Arbeıt ber leider keine
Regiıster beschließen den Band, der für jeden, der sıch wissenschafrtlich mMit
Blondel beschäftigt, hne Übertreibung als unentbehrlich bezeichnet werden kann.
Nur für weniıge Philosophen dürtten aAhnliche Arbeitsmittel ZUrr Verfügung stehen.

Eın Problem für den Benutzer könnte sıch höchstens be1 manchen Zuschreibun-
SCH ergeben. Angesichts der ausführlichen Kommentierung hätte INa  $ ıer
oft N mehr gewußlt vgl Nr 95 gul dagegen eLWA be1 Nr 54) och dürtften
sıch diese Fragen 1M Bedarfsfall leicht mit Hıiılte des LOwener Blondel-Archivs
klären lassen. Dıie Redaktion der Arbeit 1St. mIit außerordentlicher Sorgfalt
durchgeführt worden. Viele kleine Versehen der früheren Bibliographen siınd
berichtigt. Nur 1n wenıgen Fiällen sind durchweg unbedeutende Fehler
übernommen worden. korrigieren sind: Nr 9 9 225—49; Nr 130, AD
5—21; 3—84; 49—7/1 ; Nr 159; 13 Wehrle; Nr. Z der Audıat?;
Nr 332 BT, Nicht aufgeführt 1St die VO:  3 H. Bouillard 1n den Archives
de phıl (1964) 124-—6 teilweıse mitgeteilte Ebauche d’un plan OUur ‚Pesprit
retien“‘“. Man dart se1n, ob den utoren eine ÜAhnlich pPCIr ektionistische

arlıteratur gelingen wırd auch jetzt schon gehörtBibliographie der Sekund
dieses Werk 1n alle ENISPrEchenden philosophisch-theologischen Bibliotheken.

Raffelt

K am pats; Gabriel Marcels Philosophie der 7zweıten Person. (242
Das modische Interesse Philoso hıe derS Wien-München 1975 Oldenbourg

besser für dıiese Philosophie selbst; enn 1U  ; al  - iıhrExistenz 1St abgeflaut,
Grundwille 1n Reinheıt hervortrete un: sich ruhiger Kritik stellen. K.’s Mono-
graphıe ber Marcel sucht beides. Der Kern des Marcelschen Denkens wiıird in
einer Philosophie der „ZzZweıten Person“ erblickt (wıe selber s1e n  9 vgl 19),
die Kritik wendet sich gerade ZEW1SSE Momente einer „Abwertung“ des
konkreten Du inmıtten dieser Philosophie. Die uUrs rüngliıche Beziehung ZU

„andern“ dart primär nıcht in gesellschaftlichen tru nN, 1n sozialpolitischen
eın ZU andern als Du DennochBezugssystemen gesucht werden, sondern 1m

erhebt M.’s Philosophieren auch Anspruch auf den (von Theunissen eingeführ-
ten) Titel „Sozialontologie“ (1 Dıe Bestimmung des andern als „ZzZweıte Person“
der als Du lıegt Bereich der ZCS5CIlschaftlichen Bezogenheıt jedenfalls OTaus

wıe in allen Darstellungen der Marcelschen Philosophie,(13) Entscheidend leibt,
eın  «“ VO Du her, un: umgekehrt das DDu VO:dafß „Ontologie“ will, wobei >

Sein? K Buch bemühteın her verstanden wird. Was ber heißt Sein, gar „das
siıch diese Wechselbezüge und ıhre Implikationen. Nach Kap ber den Ort der
Frage nach dem andern innerhalb der Grundstellung des Denkens M._.’s folgt Kap
ZUr rage nach dem andern als Fra e1ner „konkreten“ Philosophie, daraut Kap

dem andern Frage ach dem Du“ Kap thematısıert denber die „Frage Nac
Kap. 5 „dıe Vollendung der rage achGegensatz ZU Sozialgesellschaftlichen,
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dem Du 1ın der Frage nach dem absoluten I Kap aßt schlie{fßSlich die
möglıchen Einwände dem Tıitel „Dıie Neıigung ZUuUr Auflösung des
Gegenüber von Ic un: Du als Folge der Abwertung des konkreten u Man sıeht,
diese Einwände betreffen nıcht eLwa 1Ur sekundäre Posiıtionen, sondern durchaus
den zentralen Punkt Im einzelnen moögen ZUr Darstellung der exıstentiellen
Philosophie M.’s eın Daar Hınvweise genugen, denn prinzıpiell Neues äßt sıch 1mM
Vergleich früheren monographischen Einführungen kaum Wer sich 1n
M.’s Schriften einigermafßen auskennt, dem wiıird wohl VOTr em auffallen, WwWI1e
N:  u den bergang VO] Bezug Z andern ZUr Einheit miıt ıhm 47 Du 1m
„Wır entwickelt: auf dem Wege der Destruktion des als (kartesianisches)Selbstbewußtsein (47 s der Überwindung der Subjekt-Objekt-Spaltung (53 ff.)un: der „Dialektik“ (von Frage und Antwort) hin aut das Du als von M1r
„angerufenes“ (I3; 81 f£s 102 t1:); das 1n der personalen Liebe sıch vergegenwärtigt.Die Bedeutung der Treue für das 1n der Liebe erschlossene Du WIL SOT Sanı
interpretiert. Von daher erscheıint der Tod als „Krisıs un Vollendung der Liebe“
(145 } Verhältnismäfßig kurz geht autf den Gegensatz Z „Gesellschaft-
lıchen“ ein, betont ber MIiIt Recht die 1eltalt der Zwischenstufen bıs hın ZUrTr
eigentliıchen Du-Erfahrung: vertritt keineswegs eiıne esoterisch-elitäre Du-Philo-
sophıe. Was die Verankerung aller menschlichen Du-Beziehung 1m „absoluten“ Du
angeht, lıegt dem ertf daran, dıe unsystematischen Bemerkungen M..’s ın ıhrer
inneren Konvergenz erhellen un: nachzuvollziehen;: WIr haben ler eine
wertvolle Synthese der Einzelgedanken Vor un (177 fE) Nun ze1igt sich zugleich
jene angedeutete „Gefahr“ der Abwertung des konkreten Du, insotern ufolge
etzten Endes c$S doch Gott allein seın scheint, den der Mensch liebt, wenn seın
Du liebt der Charakter der „unbedingten“ Liebe un Treue rechtfertigt sich Ja
allein Ott gegenüber. Dann ließe sich der Satz „Wenn I1a eın Wesen wirklıch
lıebt, dann liebt 111an 1n Gott“* ın den Satz umkehren: „Wenn INa  - eın Wesen
liebt, annn lLiebt 111a  e Ott in ıhm  C Ferner sieht eine Abwertung des
konkreten Du darıin, da{fß dessen „Gegenwart“ nach dem ode sich doch schließlich
in meıiner eigenen Innerlichkeit begründet (157 F 194), un der Leib, die Leibhaf-
tigkeıt des andern irgendwie als Hındernis der Liebe, die Ja dem Objektivierbarenentgegenwirkt, empfunden wiırd. Das se1 1mM Grun e M.’s fundamentale
These VO':  3 der „Inkarnatiıon“ als Angelpunkt existentieller Ontologie Es
erhebt sıch der Vorwurt einer gew1issen „Spiritualisierung“ der Liebe (155; 201 FObschon diese Bedenken vorsichtig und eher fragend als thetisch vorgebrachtwerden, scheinen s1e dem ert. csehr gyemeınt se1n. Möglicherweise zeıgen S1e
ber zutiefst NUur a daß uch Leibhaftigkeit eine immanente Relativität und
Vorläufigkeit besitzt, die PErStT 1m Glauben die „Auferstehung des Fleisches“, den

Ja bekennt, selbst wıeder relativiert werden. Und das Ineinander VO  — Menschen-
un! Gottesliebe, das bei ZU Problem wiırd bleibt für alle ghrigtliche Philosophieun: Theologie eın Mysterium. HM O 1erTMAanRn,;

K al Hans/Abhastair, McKınnon, Concordance Wıttgenstein’sPhilosophische Untersuchungen. Gr. XI und 596 5 Leiden L97:5; Brill Dıie
Konkordanz Wıttgensteins „Philosophischen Untersuchungen“ ezieht sich 1in
ıhren Seiten- un Zeilenangaben autf den deutschen ext der englischen Ausgabe(Basıl Blackwell, Oxford Das macht s1ie tür die Benutzer eiıner dt. Ausgabe
LL1LUTXE beschränkt brauchbar. Der äßt Nn der Abschnittnumerierung durch
Wıttgenstein leicht eine edıtionsunabhängige Ortsverweisung (sıeht INa  3 einmal
VO den meist überflüssigen Zeilenangaben ab) Hıer machen allentalls die „Fuß-
noten“ ein1ıge Schwierigkeıiten. Den nach den Wıttgensteinschen Ka ıtelan-
gaben gliedern, ergäbe sicher eın grobmaschiges Netz. Dennoch Wur ich

eine stärkere Unabhängigkeit der Konkordanz VO:  3 einer Edition vewähr-eisten (eine allgemein international anerkannte liegt noch nıcht vor) VOTr-
sch aAgcen, dafß eine Neuauflage uch die Bezugsabschnitte der Fußnoten 1mM ersten
eıl un die Kapitelangaben des 7zweıten 'Teils mit angıbt. Der aufgeschlüsselteext stiımmt 1mM wesentlichen MIt dem deutschen Orıiginal überein. Die Stichworte
wurden ach ihrer „philosophischen Sıgnıfikanz“ Aus ewihl-t. Darunter verstehen
die Herausgeber: tradıtionelle philosophische Begriı fe („Realıst“), „aktuelle“
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Worte („Bedeutung“, „Verstehen“ ...), logische der „gegenstandsneutrale“
Worte („Kriterium“”, A SE metaphorische VWorte („Fliege“, „Käfer“ un

Eigennamen und Schriftentitel („Augustinus“, „Logisch-philosophische Abhand-
Jung“ Der vierte un fünfte Bereich 1STt jedoch nıcht vollständig: So fehlen LW

„Schubert“, „Seplia”, „Spinne“ Dennoch 1St bezogen auf die englische Edıtion
die Konkordanz hervorragend gearbeitet und sehr ZUr Benutzung CIM e

RZE SE
oh 5 Search tor God 1n Time and Memory. Gr. 80 (A1l

AF a London 1975 heldon Press (USA-Ausgaben 1967, „Eıne Suche
nach Gott 1n Zeıt un! Gedächtnis“. Was der ert damıt meınt, Sa uns 1mM Vor-

„Man stelle sıch VOILI, INan WO eine Selbstbiographie der eın persönliches
Glaubensbekenntnis schreiben. Dazu müfßte ia  ; sein Leben durchgehen, au der im
Gedächtnis bewahrten Vergangenheit Erlebnisse sammeln, auswählen 1m Hınblick
aut ıhre Bedeutsamkeıt, die s1e Erst 1n der kommenden Zeıt, der Zukunft kundtun
konnten“. Nach dieser Methode vergegenwärti sich das Leben Jesu, des ApO-
stels Paulus, Augustinus’, Luthers, Kierkegaar Dy ber auch Rousseaus und Sartres.
Auf welche Weıse begegnet Gott 1n diesen Lebensgeschichten der 1St. abwesend?
Wiıe verhalten s1e sıch ZUr Lebensgeschichte Jesu, der Sohn (Gottes ist? Indem WIr
das Bewußftsein unserer Zeıt und Gedächtnis durch Einfühlen 1n die Zeit und
das Gedächtnis anderer ber uNseTe e1gene Zeit hinaus erweıtern, finden WIr Gott
1ın jeder eIt. Der Reichtum des Buches, der 1er nıcht ausgebreitet werden kann,
lie in den die entscheidenden Momente heraushebenden Analysen der verschiedenen
Le ensläufe, 1n deren Charakterisierung un: Vergleichung, 1mM Sichtbarmachen der
verschiedenen Formen der Lebensgeschichten: der Geschichte der Taten in der Antike,
der Geschichte der Erfahrungen VO: Augustinus bıs 1Ns Mittelalter, der Geschichte
der Aneıgnung 1n der Neuzeıt. Untersucht wırd die Geschichte auch des entfremdeten
Menschen, des uftfonomen Menschen, die Geschichte CGottes 1mM Mens Beson-
ders verpflichtet fühlt sıch der erf. Lonergan, Kierkegaard un Jung. Eıne
Übersetzung des Buches ware  a wünschenswert, allerdings 1Ur durch eınen Übersetzer,
der auch den vielen zıtierten Quellen 1n deren Sprache Zugang hat.

Brugger, D
Dıe Dımension des Dynamischen 1mM Seinsbegriff. Versuch,

das whiteheadische Wirklichkeitsverständnıis für eınen dynamisch bestimmten Se1ins-
begrift AUS  en (Europ. Hochschulschriften, Reihe Philosophie, 53 80
(141 > Bern-Franktfurt 1975, Lang. Der Anspruch dieser Arbeit 1St zroß. M. wıiıll
das "IThema Inspiration der Prozef(s- un!: Organismusphilosophie Whiteheads
bearbeiten, ber ıcht als philosophiegeschichtliche Abhandlung, sondern 1n SYSTE-
matischer Absıcht. Vor eıiner solchen Unternehmung sollte iNan jeden Doktoranden
Warnen. Denn W as 1Ur Ergebnis eıner Jahrzehnte langen Arbeit der eines Jahr-
hundertgenies seın VEIIMNAS, kann unmöglich 1n Dissertation, die Zze1lt- un
umfangbeschränkt 1St, erledigt werden. Um kurz SagceCN;: Was herauskommt 1n
diesem Falle, 1st eine wen1g überzeugende Darstellung der whiteheadschen Phıiılo-
sophie dem Gesichtspunkt der Identifikation VO:  $ eın und Prozeß. Das Bu

1e mıt einer eher spärlichen un zufälligen Auswahlbibliographie (Warum
tehlt Capps Abhandlung, direkt ZU)] ema?) Dıe ersten 60 Seiten des
Buches sınd Vorüberlegungen, 1n denen der erft. teils VO:  3 ıhm vermutfet:! Mifßver-
ständnisse Aaus einem 508. „klassıschen  « Seinsverständnıs abzuwehren, teils siıch tür
seın Vertahren un! für das, W as nıcht TUr un! nıcht eisten kann, 1n wiederholten
Wendungen entschuldıgen sucht. Das VO  3 ıhm als statısch etikettierte Seinsver-
ständnis hat übrigens nıchts LIun mit dem, W as ia  - beı Platon, Aristoteles un:!
Thomas VO  i Aquın findet. gesteht, da{fß iıhm ıcht gelungen 1St, H1s ZUr CXP e
zıten Klärung des Seinsbegriffs selbst vorzudrıngen 1el dagegen 1St die ede
VO einer allgemeınen Seinsvorstellung. Seiendes verschiedener Art kannn iıch Nır
ZWAr vorstellen, ber das eın selbst Nur denken. Seltsam 1st, daß eın w1ıe ecs

scheint theologisch Orıentierter Autor nıcht merkt, dafß die Prozeßphilosophie
Whiteheads weder Platz tür eine personale Unsterblichkeit noch tür eine wirkliche
TIranszendenz (sottes hat. Das yrundlegende Mißverständnis M.s besteht darın, Akt
un Tätigkeit als solche mit Werden un Prozeß verwechseln. Damıt oll nıcht
bestritten werden, da dıe Philosophie Whiteheads dem ontologischen Denken
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bedeutsame Anregungen geben kann, ber mit einem unkritischen Übernehmen se1-
Nner Posiıtionen 1st nıcht« WiBrugzer,5: }

D The Idea of God Whiteheadian Critique ot St.
Thomas Aquınas’ Concept otf God Gr. 80 X 123 > Den Haag 1974,
Nijhoft. Das Buch 1Sst nıcht eine Untersuchung der Whiteheadschen Kritik
Gottesbegriff VO:  e} Thomas VOIl Aquın, sondern, W 1e der Untertitel SaRl, eine Kritik

diesem Gottesbegrift aut der Grundlage der Whiteheadschen (und Hartshorne-
schen) Philosophie. Na: Whitehead 1sSt dıe Gesamtwirklichkeit eın einzıger Prozeiß,
dessen entrum WAar Gott 1St, ber S dafß Gott un Welt 1n einem gegenseltigen
Wirkaustausch stehen. Ott 1St weder absolut noch reiner Akt. Wiıe dıeser
Annahme eine Krıtik des Gottesbegrifis bei TIThomas VO'  «} Aquın ausschauen wird,
kann ILal sıch 1mM vorhineın denken. zeıgt 1es 1Ur im einzelnen auf. Da 65 bei
der Kritik eiıner Lehre, dıe VvOon Prinzıpijen ausgeht, die der kritisıerten Lehre
fremd un ENTIZSESCNSESELZ sınd, ıcht hne Verzerrung abgehen wiırd, 1ST Al
ten un auch beı der Fall 50 wiırft der Auffassung der Gotteserkenntnis bei
Thomas Idealismus un Determinismus VOT 2 28), hne 1n seiner Darlegung der
Kausalität der Gotteserkenntnis auch 1Ur einmal erwähnen, dafß diese Kausalıtät
dıe freie Entscheidung Gottes umfaßt. Das Kolumnenbeispiel (nicht Argument) tür
eine einseltig reale Beziehung wırd 1n Mißachtung des Prinzıps VO: tertıum COIN-

paratıonıs absurden Folgerungen mißbraucht (23—24). Diese Beispiele könnten
durch zahlreiche andere vermehrt werden. Sıe darzulegen und Aaus den größeren f d
sammenhängen aufzuklären, 1STt hier ıcht der Ort. Die A nötıgen Unterschei-
dungen, S „1N d1vıso NO  e} div1so“, finden sıch meılst schon 1n den Lehr-
büchern. Wichtiger 1STt die Methode, die ın dem Buch angewandt wırd fordert,
da{i der Theologe sich 1n seinem Denken ber Gott VO  3 seiner Zeıt beeinflussen lasse.
insere Zeıt un: die moderne Wissenschaft habe ber eın Verständnis der Wıssen-
schaft mit siıch gebracht, das Zanz auf dem Prinzıp der allumtassenden Relativiıtät
beruhe. Dıes mache c5 uns möglich, mit der hellenistischen Auffassung VO:  e Gott als
einem Absoluten, zeıitlos Ewiıgen, Einfachen, Unveränderlichen, die überdies 1m
Gegensatz ZUrFr Bibel stehe, brechen un: deren Stelle die Vısıon Whiteheads

setzen. Im einzelnen werden die Implikationen der Lehre VO:  3 Thomas dann VOEI -

ylıchen mı1t den Ergebnissen einer empirisch festgestellten Erkenntnislehre, 1Iso mit
dem spezifisch menschlichen Modus der Erkenntnis, un! mi1it einer ebenso Aaus emp1-
rischer :Beschreibung erhobenen, ausschließlich soz1al Orientierten Sittlichkeit, wobei
die Allgemeingültigkeit der ontologischen Prinzıpien 1mM uniıvoken Inn des Wortes
betont wird. Da{fß auf diese Weise un! diesen Kriterien das Gottesbild
bei Thomas un unmöglich wird, 1St el einzusehen. S50 Gott
nach der Lehre VO:  3 Thomas als einen Egoiusten hinzustellen, der sich selbst absolut
will, unabhängıg VO: ohl und Wehe der Welt Er würdigt nicht, da Gott sıch
als eın der Welt auf ndliche Weiıse mitzuteilendes Zielgut will, sondern stößt sıch
daran, da Gott die Welt 1ın Freiheit will, Iso hätte wollen können, dafß S1e nıcht
sel, weıl nl  t einsieht, da{f eine freı gewollte Welt eine yrößere Liebe bekundet
als eın naturnotwendiger Hervorgang, der überdies ontologisch unmögliıch 1STt. Das
Vertahren A besteht darin, die Grundaussagen ber Gott, Aaus denen alle anderen
folgen, als freie Annahme betrachten, die EerSsit deren Folgerungen überprüft
werden mussen, un: ‚War anhand VO  3 Kriterien menschlicher Eingängigkeıit. Dashypothetische Verfahren der Natur- un Humanwissens  aiten wırd e1in
Gebiet übertragen, dem nıcht aANSCMECSSCH 1St, allein der Rückschluß auf die
etzten unbedingten Bedingungen der Möglichkeit unzweitelhafter Tatsachen Z
Ziele führt. Wer Kritik der Gottesauffassung VO  3 Thomas ben will, kann 1es
nıiıcht CUunN, hne die Grundlagen untersucht aben, aut denen seine (Csottes-
auffassung beruht Brugger,; 85}

> Studio Dilthey (Studı di Filosofia, 8 Gr 80
(240 5.) Milano 1974, Mursıa. Wır en schon autf die Reihe „Studi di Filosoha“
hingewiesen, die VO  $ Pareyson Turın) inspiırıert un: 15 jetzt durch
Arbeiten seiner Schüler bestritten wurde vgl ThPh 48 [1973] 468 f.: 50
153 t5) Dıiıe vorliegende Studie 1St Dilthey gewidmet. In iıhr hat cs sich der Ver
ZuUur Aufgabe gemacht, einıge Richtlinien des Denkens Diltheys über die Ausfor-
Mungen und die Erkenntnis der geistigen Welt und der menschlichen Schöpfungen
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ermitteln. Auifgrund einer sorgfältigen Untersuchung der Schriften Diltheys
VO: der „Einleitung 1n die Geisteswissenschaften“ (1 der Gesammelten Schriften)
ber mehrere Abhandlungen ZUTF Psychologie un!: Hermeneutik 5 Bd.) bis ZU

Aufbau der geschichtlichen Welrt 1n den Geisteswissenschatten“ (7. Bd.), der die
Vorarbeiten umfaflßrt einem geplanten, ber nıe erschienenen weıteren Band, der
die „Einleitung“ hätte abschließen sollen legt der ert. dar, da{fß die geschichtlich-
gyesellschaftliche Wirklichkeit als Ausdruck des dem Menschen eigenen Inneren eNt-
steht un! dafß das Verstehen dieser Wirklichkeit 1n eiınem Verfahren besteht, das
den Menschen un: ıcht blofß seın intellektuelles Vermögen einbezieht. In dieser
Untersuchung ber die Bedingungen der Form als Wirkung des Menschen un ber
die Bedingungen ihres Verständnisses kommen beide Gesichtspunkte ZUrr Geltung,
die fast überall bei Dıilthey Werk sind, der psychologische nämlıch un der
hermeneutische. Das Kap führt aus, w1e die geistige Welt entsteht, sich AauSs-
tormt un erkannt wird Von dieser Welt unterstreicht Dilthey bald die Gleichför-

keit, bald die Singularıtät. Das Kap rekonstruiert die wel Wege, die115  lı hey 1St, die Erkenntnis einer Welt festzulegen, welche die wel
ben genannten gegensätzlichen Merkmale aufweist: den theoretischen Weg, der VO  o
der Gleichtörmi keit her miıttels der Identität ZU einzelnen un! Geschichtlichen
als einer Varıiab quantıtatıver Beziehungen zwischen Gleichförmigkeiten anll-
schreitet un! den Asthetischen Weg, der 1n der einzelnen Form mittels des System-
gedankens das Gleichförmige un: Unveränderliche hervorhebt. Das Kap Nier-
sucht das zentrale IThema Diltheys, das Verstehen, während das letzte Kap
dasselbe Thema weıter ausführt, 1n dem die Auffassung Diltheys ber das Er-
leben, die systematischen Wissenschaften, den objektiven Geist und die Kategorien
der geschichtlich-gesellschaftlichen Wirklichkeit ertorscht. Die Studie weıist nach des
Rez Meınung eınen gew1ssen fragmentarischen un undurchsichtigen Charakter auf,
der ohl als Widerschein des fragmentarischen, unsystematischen un! unabgeschlos-

Denkens Diltheys selbst anzusehen 1St. Dıies wird ber den Leser ıcht hindern,
durch die Schriften Diltheys selbst, aut die der ert. ständıg hinweist der die

auch wörtlich anführt, 1n Kontakrt mit ein1gen Grundideen des großangelegten
Diltheyschen Entwurfs einer Kritıiık der historis  en Vernunft kommen. Das
wiedererwachte Interesse für die Fragen der Hermeneutık un der Erkenntnis der
Geschichte überhaupt machen eine Rückbesinnung aut den Bahnbrecher 1mM Bereich
der Geisteswissenschaften noch drıingender. Dıie ausgewählte, erläuterte Bıblio-
graphie Ende jedes Kapitels bietet em Leser eine nützlıche Orientierung ber
die Sekundärliteratur, die das Werk und die Probleme Diltheys betrifit.

;:B.; Sata, >

(Hrsg.), Filosofia cr1s1ı della cultura (Universita dı
Parma, Istıtuto di SsC1eNZEe religiose, Saggı, 6 80 243 S Padova 1974,
La Garangola. Das Bu: xibt den Text VO  - Semiinaren wieder, die 7zwischen
1967 un! 1971 1m Fachbereich Philosophie der Pädagogischen Fakultät der Uni1-
versität Parma gehalten wurden. Unter dem ziemlich losen Sammelbegriff VO  -

„Philosophie un: Knse der Kultur“ wurde in diesen Veranstaltungen die heutige
Lage der Philosophie 1n bezug aut die mannigfaltigen Phänomene Vo Krıse in der
zeitgenössischen Kultur untersucht, die sich ihrerseits 1n einer Krise des philosophi-
schen Denkens selbst spiegeln. Fachleute 2us verschiedenen Gebieten des Wiıssens
haben jeweils 1n ıhrem eintägıgen Seminar für Studenten un VOL allem Doktoranden
die Aufmerksamkeit auf die Krise 1n Recht, Logik, Religion, Naturwissenschaft,
Politik, Linguistik gerichtet. Das Niveau der hier gedruckten Texte 1St csehr verschie-
den sowohl bezügliıch des Inhalts als auch bezügliıch des Vortrags. In einıgen Fäillen
scheinen die frei gesprochenen Ausführungen mehr der weniıger wörtlich wieder-
gegeben se1n, daß hie un da der Text für den Leser schwer verständlich iSt.
Der interessantestftfe und wertvollste Beitrag scheint der VO  [ Fyancesco Barone ber
logische Theorien und Interpretationen der Logik se1in. Das Reterat un die
schließende Diskussion geben eınen durchsichtigen und zuverlässıgen Einblick 1in die
Probileme der Logik, wobei die Entwicklung, ber auch die zugrunde liegende Kon-
tinuıtÄät 1n den vers!  ındenen Logiken dargele werden, die VO: Aristoteles bis

den heutigen Untersuchungen über Sprachp ilosophie un!: Wissenschaftstheorie
051 G.B.Sala, S}
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(D (D 5 (Hrsg.), Laberthonniere S5C5 mıIıs. Bırot
H. Bremond L. Canet E, Le Roy, Dossiers de correspondance (1905—1916)
(Theologie Historique 33) (314 5: Parıs 1975; Beauchesne. Fast 300 Briefe,
Briefauszüge un! Dokumente, erganzt zahlreiche Anmerkungen und Zwıs —

erklärungen, sınd 1n diesem Band gesammelt. Das Ganze versucht eın Bild ber dıe
entscheidenden Jahre der Auseinandersetzungen Laberthonnieres geben, der als
Freund Blondels und als Herausgeber der „Annales de Philosophie chretienne“

den Verdacht un!: die Anklage des Modernismus gerlet. Die Sammlung erganzt
die schon veröftentlichten zweıseıt1gen Briefwechsel: Blondel Valensin, Blonde
Laberthonniere, Bremond Blondel, Blondel Wehrle und Tyrell Bremond.
Die Herausgeberin hat sıch aut ein knappes Orwort (9—11 und aut kurze biogra-
phische Hınvweise für die Hauptbeteiligten (13—15) beschränkt. Das Briefmaterial
hat s1e annn 1n Kap geordnet, die jeweıils estimmte Phasen VOoO  3 Laberthonnieres
Arbeit und Schicksal betreften. Durch die Vielfalt der brieflichen Verbindungen
ergıbt sıch 1n der Regel ein recht anschauliches, WCLNN auch bisweilen stark persönlich
vefärbtes Biıld der Menschen un: der konkreten Sıtuation. Zu den ekannteren Brief-
artnern, dıe hier vertreten sind, gehören sicher Bergson, Fr VO Hügel, Boeg-
NCI, G. Tyrell, A. D. Sertillanges, A. Loisy neben den schon im Tıtel erwähnten
Hauptkorrespondenten. Der Wert des Bandes 1St VOT allem darın sehen, da{ß die
Dokumente mehr der weniıger 1n ihrem zeitlichen, VO': bestimmten Fragen geprag-
ten Ontext vorgestellt werden un:! da{fß sıch Aaus den unmittelbaren Zeugnissen
un nach eın Bıld Laberthonnieres ergibt, das menschlich un! sympathisch wirkt.
hne Zweiıftel wird dıeses Ossıer denen unentbehrlich se1n, die in die Fragen
den Modernismus Licht bringen wollen. ber darüber hinaus un VOor allem 1St. diese
Sammlung für jeden empfehlen, der sıch eın eıgenes Urteil ber den Geist der
Kirche Anfang UuNnseCrecs Jahrhunderts, ber die Hintergründe der Modernismus-
krise un ber die Haltung un! Reaktion der unmittelbar Betroftenen bilden möchte.

Kı Neuteld:. 5 }
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